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0. Vorbemerkung 


0.1 Entstehungsgeschichte! 


Am 1. August 1894 vermerkte Schnitzler in seinem Tagebuch „Zuhaus Novelle (Der 
Wittwer) begonnen.-" (Tb 11,82) Bereits neun Tage später, am 10. August, heißt es 
ebendort: , Wittwer' beendet." (Tb 11,83) Nach der Publikation der Novelle in der 
Weihnachts-Beilage der Wiener Allgemeinen Zeitung vom 25. Dezember 1894 
arbeitete Schnitzler den Stoff zwischen 1896 und 1898 zu einem Einakter um, der 
schließlich den Namen Die Gefährtin trug und 1898 gemeinsam mit Paracelsus? und 
Der Grüne Kakadu? uraufgeführt und publiziert wurde. 

Das genetische Material zu Der Witwer und Die Gefährtin wird großteils an der 
Cambridge University Library (CUL) in der Mappe A 90 verwahrt; zwei Typoskripte — 
eines davon mit handschriftlicher Ergänzung - befinden sich im Deutschen Literatur- 
archiv Marbach (DLA).> 

Das Motiv des betrogenen Witwers, dessen Frau mit seinem (besten) Freund be- 
ziehungsweise Assistenten ein Verhältnis hatte, bezeugt durch Briefe im Schreibtisch 
der Verstorbenen, beschäftigte Schnitzler also über einen längeren Zeitraum. Auch 
in dem undatierten, in der CUL erhaltenen Notizbuch, in dem Schnitzler bis ca. 1900 
Stoffeinfälle verzeichnete, sind zwei Einträge zu finden, die dem Witwer-Gefährtin- 
Komplex zuzurechnen sind: 


Wittwer Briefe de Todten Sein Freund hat die Frau besessen 
Wuth.- Liebe zum Freund.- Zittern für ihn.- Briefkopf 
Monogram - Ich hab mich verlobt.- Zu uns® 


Wittwer, Tgb. seiner Frau, in dem 
ein lügnerisches Verh. dargestellt ist. 
Zwischen mir u ihr? 


1 Vgl. zu Entstehungsgeschichte und Genese auch Eva Hófflin-Grethers Dissertation Zur Physiologie 

(auch Pathologie) des Schaffens. Intratextuelle Verfahren in der Textgenese dramatischer Werke Arthur 

Schnitzlers (2021), hier zitiert mit der Sigle PPS. Höfflin-Grethers Transkriptionsvorschläge sowie Ein- 

schätzungen bezüglich der Textgenese weichen teilweise von jenen der vorliegenden Edition ab. 

Vgl. Pa-HKA. 

Vgl. GK-HKA. 

Vgl. zum Nachlass Schnitzlers LG-HKA 1. 

Da die Originale im DLA nicht ausgehoben werden konnten, basieren die Transkriptionen in diesem 

Band auf Kopien des Arthur-Schnitzler-Archivs Freiburg i. Br. (ASA). 

6 Notizbuch, CUL, A 193,2, S. [21]. Schreibmaterial ist schwarze Tinte; mit Bleistift ergänzt wurde 
, Wittwer". 

7 Notizbuch, CUL, A 193,2, S. [27]. 
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Weder in der Druckfassung der Novelle — Handschriften sind nicht überliefert — noch 
in den Typoskripten und Manuskripten zum Drama teilt der Freund dem Ehegatten 
seine Verlobung postalisch mit, sondern stets beim Gesprách im Zimmer der Verstor- 
benen; auch das Tagebuch der Toten kommt nicht mehr vor, sondern nur die Briefe. 
Die Rede von der Verlobung und das Pronomen ,uns' sind demgegenüber auch noch 
in Die Gefáhrtin von zentraler Bedeutung (siehe unten). 

Die genetische Rekonstruktion von Die Gefáhrtin inkludiert das Material der CUL, 
des ASA und den Erstdruck (EDW) der Novelle Der Witwer, da diese als Grundlage zur 
Erarbeitung des Einakters zu verstehen ist. Die im Folgenden prásentierte genetische 
Ordnung, die móglichst detailgenau rekonstruiert wurde und eine chronologische 
Reihenfolge anstrebt, entspricht nicht der Archivordnung. Daher dokumentiert eine 
im Anhang beigegebene Konkordanz die Zuordnung des Materials zur Reihung in 
der CUL (s. S. 453). 

Mit „94.“ — also dem Publikationsjahr von Der Witwer — datiert ist das Typoskript 
"۲1, das in der CUL im Konvolut zu Die Gefährtin verwahrt ist und die Handlung der 
Novelle in groben Zügen zusammenfasst. In den letzten beiden Zeilen sind die Titel 
„Der Witwer.” sowie — ansonsten erst später verwendet — „Die Gefáhrtin —" ver- 
zeichnet (T!,10f.). Möglich wäre, dass es sich hier um eine spätere maschinschrift- 
liche Abschrift einer handschriftlichen Skizze handelt, die dabei nachtráglich datiert 
und anhand der Titelnennungen entsprechend genetisch zugeordnet wurde. 

Das zweite, undatierte Typoskript (T2) aus der CUL ist im Entstehungsprozess 
ebenfalls zu Beginn der Bescháftigung mit dem Stoff anzusiedeln. Es nennt einen 
,Doktor K." — ein Name, der in dieser Form weder in der Novelle noch im Drama vor- 
kommt — und bezieht sich auf den zukünftigen Betrug der Ehegattin. 

Zu der Novelle Der Witwer ist kein handschriftliches Material überliefert; im Nach- 
lass verzeichnet ist der Titel - neben T! - auf zwei Blättern des Konvoluts A 42b der 
CUL: einmal in einem undatierten Typoskript unter dem Titel , Tragische Anekdoten 
etc." sowie auf einem von Schnitzler mit Bleistift beschriebenen Blatt, das unter- 
schiedliche Titel versammelt. Für die genetische Rekonstruktion des Witwer-Gefáhr- 
tin-Komplexes ist daher der Erstdruck (EDW) der Novelle Der Witwer (1894) grundle- 
gend, der hier als Drucktext DW wiedergegeben wird (s. S. 31-40). In der Mappe 
A 145 der CUL, deren Umschlag von fremder Hand mit rotem Farbstift mehrere Titel 
verzeichnet, wird auch Der Witwer geführt; darunter ist in Bleistift — ebenfalls von 
fremder Hand - vermerkt: „sämtlich aufgenommen in Die kleine Komódie.'"? In 
dieser Mappe sind die entsprechenden Seiten der Weihnachts-Beilage im Original 
verwahrt; neben der Signatur (A 145,9) und dem Stempel der CUL trágt die erste 
Seite — es handelt sich um Seite 3 der Beilage — auch von fremder Hand und mit ro- 
tem Farbstift gesondert den Vermerk „zu 145" sowie in Bleistift, vermutlich von 
Heinrich Schnitzler geschrieben, „Abschrift am 16.11.1932”. 

Die Novelle setzt nach dem Begräbnis von Richards Frau ein und thematisiert aus- 
führlich seine Trauer sowie Bewunderung und Liebe für die Tote. In ihrem Schreibtisch 
findet er schließlich Briefe seines , liebste[n]" bzw. „beste[n] Freund[es]", (DW 39; 207), 


8 Vgl. zur genetischen Einordnung dieses Typoskripts auch PPS 72. 
9 Gemeint ist hier folgende posthum publizierte Novellensammlung: Arthur Schnitzler: Die kleine Ko- 
módie. Frühe Novellen. Mit einem Nachwort von Otto P. Schinnerer. Berlin: S. Fischer 1932. 


0. Vorbemerkung 


Hugo, aus denen er vom Betrug der beiden erfáhrt. Der Text fokussiert auf die Emo- 
tionen Richards sowie auf sein Schwanken zwischen Zorn und Verstándnis für sowie 
Zuneigung zum Freund — „denn er hat ihn noch lieb" (DW 309f.).10 Demgegenüber 
steht Richards Misogynie — Frauen seien „leere und verlogene Geschöpfe”, „mit der 
Lust zu verführen" (DW 221; 223f.). Als Hugo schlieBlich von einem Aufenthalt an 
der Nordsee zurückkehrt, versucht Richard, ihm seine Entdeckung vorzuenthalten. 
Die Einladung Hugos aber, Richard zu sich und seiner — bisher verschwiegenen - Ver- 
lobten an die Nordsee mitzunehmen, führt zu einem emotionalen Ausbruch Ri- 
chards, der in den verräterischen Briefen wühlt und Hugo als ,Schurke[n]” (DW 435) 
beschimpft. 

Der Text stieß schon vor der Publikation weder bei Schnitzler selbst noch bei an- 
deren auf großen Beifall. Am 7. September 1894 vermerkte er etwa im Tagebuch: 
„Uebern Wittwer bin ich unklar." (Tb 11,86) und von Hermann Bahr erhielt er den Text 
am 22. Oktober „mit abfálligem Urtheil” (Tb 11,96) zurück. Schnitzler hatte Bahr die 
Novelle zur Publikation für die Wiener Wochenzeitung Die Zeit angeboten (Tb 11,94; 
18.10.1894), doch Bahr lehnte ab und erläuterte, dass sie „geschickt ‚gemacht‘, 
aber doch [...] nur ,Mache'" sei, „unintim und zu äußerlich auf den Effekt" 
(HB-Bw 85; Brief v. 22.10.1894). 

Warum sich Schnitzler trotz allem zur Publikation entschied, ist unklar, ebenso, 
wie genau die Publikation in der Wiener Allgemeinen Zeitung zustande kam. Im Ta- 
gebuch vermerkte er am 1. Oktober 1894, dass Julius von Gans-Ludassy nun Redak- 
teur (eigentlich Chefredakteur) der Wiener Allgemeinen Zeitung sei (Tb 11,91). 
Am 3. November war dieser dann bei Schnitzler zu Besuch (Tb 11,98). Móglicherweise 
gelangte die Novelle also über Gans-Ludassy in die Weihnachts-Beilage, möglicher- 
weise auch über Felix Salten, der ebenfalls Redakteur der Zeitung war. Jedenfalls 
kommentierte Schnitzler die Publikation mit „Nicht gut.—" (Tb 11,106; 24. 12. 1894). 
Er nahm den Text auch nicht in die Gesammelten Werke auf; ebenso gibt es keine 
weiteren Drucke zu seinen Lebzeiten. 

In den — auf die Novellenpublikation folgenden - Arbeitsprozessen entwarf 
Schnitzler schlieBlich unterschiedliche Szenarien für die Aufdeckung des Betrugs. 
Wahrend er — wie im Folgenden noch auszuführen sein wird — mit der ersten Dra- 
menversion erst 1896 begann, gehórt wohl schon eine maschinschriftliche Notiz mit 
handschriftlicher Ergánzung (T3)!! aus dem Jahr 1895 in diesen 2 
Diese sieht vor, dass der Ehegatte die über den Betrug informierte Bekannte erpresst, 
was jedoch weder in Manuskripten noch Drucktexten vorkommt. 

Vorerst hielt Schnitzler noch am Novellentitel fest und notierte am 22. August 
1896 im Tagebuch: „Innerlich Wittwer' als Schauspiel überdacht.-" (Tb 11,212), und 
am 10. September desselben Jahres: ,,,Wittwer’ als Schauspiel begonnen.-" 
(Tb 11,216). Die Arbeit an dieser ersten Dramenversion war schon nach wenigen Ta- 


'0 Vgl. Jenneke A. Oosterhoffs Ausführungen zu einer móglichen homosexuellen Dimension (J. A. O.: 
Die Manner sind infam, solang sie Manner sind. Konstruktionen der Mánnlichkeit in den Werken 
Arthur Schnitzlers. Tübingen: Stauffenburg-Verlag 2000 [= Stauffenburg-Colloquium 53]). 

11 Typoskripte werden in der vorliegenden Ausgabe nicht faksimiliert - mit Ausnahme von T3, da hier 
eine handschriftliche Ergánzung vorliegt. 

12 Vgl. EuV 223, wo der Text bereits publiziert wurde. 
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gen abgeschlossen - allerdings nur „so ziemlich" (Tb 11,218; 18.9. 1896). In Briefen 
an Marie Reinhard und Olga Waissnix betonte er nochmals, dass er die Novelle qua- 
litativ nicht schátze (vgl. Br 1,301; Brief v. 23.8.1896 / Waissnix-Bw 314; Brief v. 
29.9.1896). 

In Zusammenhang mit diesem im Tagebuch und auch im zitierten Brief an Rein- 
hard erwähnten Arbeitsprozess — dort heißt es explizit: , Überdachte einen 1-aktigen 
Dramenstoff” (Br 1,301; Brief v. 23.8. 1896) — ist die Skizze S! zu sehen. Sie ist über- 
schrieben mit: „Der Wittwer, Schauspiel 1 Akt" (S! 1, Sp. 1,1), bezieht sich im ersten 
Nebentext ausdrücklich auf die Novelle (S! 1, Sp. 1,6) und entwirft eine Dialogstruk- 
tur. Sprechernamen werden nicht zugeordnet, doch umfasst das Personal nun vier 
Figuren: den Witwer, hier Robert (S! 1, Sp. 1,15), die Vertraute der Toten, hier Aga- 
the (S1 1, Sp. 1,14), den Geliebten der Verstorbenen und Freund/Assistenten des 
Witwers, der zuerst Alfred heißt (S1 1, Sp. 1,8) und dann Hugo (S! 3, Sp. 2,2; 8, 
Sp. 1,8), sowie den Diener. S! beinhaltet die wesentlichen Elemente der Handlung, 
wie sie in den weiteren Bearbeitungen ausgeführt werden: Nach dem Begrábnis 
kommt die Vertraute zum Witwer und verlangt nach Briefen, von denen sie vorgibt, 
sie würden von ihr stammen und sie kompromittieren; doch die Briefe wurden von 
dem Geliebten der Toten, dem Freund und Assistenten des Witwers, geschrieben. 
Letzterer weiB jedoch — im Unterschied zur Novelle — bereits von dem Betrug. Er gibt 
an, davon nicht getroffen zu sein und die Handlungen des Freundes zu verstehen, 
der ihm wertvoller sei als seine tote Gattin. Nach dem Eintreffen des Freundes stellt 
sich jedoch heraus, dass dieser schon lánger in eine andere verliebt und nun auch mit 
ihr verlobt ist. Damit zeigt S! den zentralen „dreiteiligen analytischen Prozess[]", der 
Die Gefährtin als Einakter- „Prototyp“ !3 ausmacht.'4 

Mit den angegebenen Tagebuchdaten korrespondieren schließlich die Datierun- 
gen der Handschrift H1: ,,10.9./96." (H1 1,2-2a) und „21/9 96." (H1 58,10). Gleich- 
zeitig verweisen diese darauf, dass Schnitzler nach dem letzten Tagebucheintrag 
vom 18.9.1896 noch an dem Manuskript arbeitete. H! setzt mit einem ausführ- 
lichen Nebentext ein, der in der Beschreibung des Raumes, der Landschaft und 
des Friedhofs eng an DW bzw. S! orientiert ist. Der Protagonist heißt — wie in S! — 
„Robert”, der Freund nun einheitlich „Hugo”, während die Vertraute nun „Olga” 
genannt wird und die Verstorbene , Agathe" (H1 13,10; 35,2). 

H1 ist gekennzeichnet durch eine Vielzahl von Korrekturen, oft mit mehrmaligem 
Ansatz zu Neu- und Umformulierungen — so insbesondere bei den Ausführungen 
Roberts über das distanzierte Verháltnis zu seiner Frau (H! 17), sein Wissen über den 
Betrug (H! 24f.), die Thematisierung der (eigenen) Schuld (H1 28,13-29,5), seine Ein- 
schätzung des Verhältnisses zum Freund (H! 33,4-8) sowie die Verklärung des Ge- 
schehenen als übliche „Geschicht” (H1 34,11). In H1 wird zudem noch - wie in der 
Novelle — ein gemeinsames Kind erwáhnt (H! 6,2; vgl. DW 21). Bereits hier wurde die 
betreffende Passage jedoch gestrichen und dieses Motiv auch im Folgenden nicht 
mehr aufgenommen. 


13 Hans-Peter Bayerdórfer: Vom Konversationsstück zur Wurstelkomódie. Zu Arthur Schnitzlers Ein- 
aktern. In: Jahrbuch der Deutschen Schillergesellschaft 16 (1972), S. 516-575, hier S. 542. 
14 Vgl. zur genetischen Einordnung dieser Skizze auch PPS 72f. 
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Während S! mit Roberts Frage endet, was die Tote für ihn, Hugo, überhaupt ge- 
wesen sei (S! 9,17), gibt es in H! mehrere Ansätze zu einem erweiterten Schluss. Auf- 
fallend ist insbesondere das letzte Blatt (H1 58), da nach dem Schlussstrich ein wei- 
terer Textblock folgt, der sich auch optisch markant vom vorhergehenden Text 
unterscheidet. Schnitzler straffte den Schluss, móglicherweise zwischen dem 
18.9.1896 (Tb 11,218) und dem „21/9 96" (H1 58,10): Olgas Beharren auf Roberts 
Schmerz über den Tod der Gattin und Roberts Beharren darauf, dass der Schmerz 
des Freundes größer sei, wird knapp durch Olgas Frage ersetzt: „Weißt / du jetzt, dss 
du [...] sie / geliebt hast? —” (H! 58,5-7) 

Gemeinsam mit H! überliefert ist die Figurenliste Fl,15 die das Ensemble von H1 
(mit Ausnahme des Dieners) samt Altersangaben verzeichnet und somit auch den 
wiederholt thematisierten Altersunterschied zwischen Robert und seiner Gattin so- 
wie dem Freund unterstreicht, was auch als Ursache für den Betrug angegeben wird. 
Vermerkt ist in Fl darüber hinaus der Name , Alfred" und zwar mit der auffallenden 
Altersangabe „6°5” (Fl, 1). Möglicherweise ist „Alfred“ an dieser Stelle also die Be- 
zeichnung für eine andere Figur — eventuell für einen der spáter in das Stück einge- 
führten Kollegen des Ehemanns. In H! nämlich heißt der Freund „Doctor ?Hausen?" 
(H1 3,1) bzw. ,, Hugo" (H1 6,14; 40-57). 

Auf dem zu HI und Fl gehörenden Deckblatt Db notierte Schnitzler: „durchge- 
fallen / 20 10 96" (Db,3f.) sowie „(Vorgelesen / Richard BH / u Salten" (Db,5-7), 
was mit einem Tagebucheintrag vom genannten Datum korrespondiert, in dem 
Schnitzler festhielt, dass er Richard Beer-Hofmann und Felix Salten den „einaktigen 
Wittwer” vorgetragen habe, „der gründlich mifiel." (Tb 11,222; 20. 10. 1896) 

Danach setzte Schnitzler zu weiteren Überarbeitungen an, als deren Ergebnis die 
Handschrift H2 zu sehen ist, die der Erstausgabe von Die Gefáhrtin (EAS), hier als 
Drucktext DS wiedergegeben, am náchsten ist. Im Nachlass sind zu diesem Arbeits- 
prozess eine Reihe von Notizen und Skizzen Uberliefert, die groBteils undatiert sind. 
Eine der wenigen Datierungen verweist jedoch darauf, dass Schnitzler unmittelbar 
nach der erwáhnten Lesung wieder an dem Stoff arbeitete: Die sechsseitige Skizze S? 
trägt das Datum ,,2?27/10 96." (S? 1, Sp. 1,1) In Stichworten und elliptischen Sätzen 
sind der Beginn des Stückes sowie insbesondere der Dialog zwischen Robert und 
Olga bis zum Eintreffen des Freundes/Assistenten, hier Hugo, festgehalten. S? ver- 
sammelt zentrale Motive und Formulierungen, die H! mit H2 verbinden und strafft 
den Dialog bzw. die — bereits in Hi mehrfach überarbeiteten — Ausführungen zu 
Emotionen und Einschätzungen Roberts (siehe oben). Dass Hugo und Robert „al- 
lein” (S2 6, 15) — also ohne Olga - sind, kommt ansonsten nicht vor. 

An S? schlieBt die Notiz N! an, die den Dialog zwischen Robert und Hugo skizziert. 
Allerdings wird dieser weder in H1 noch H? mit dem Thema , Arbeit” (N1,2) eróffnet. 
Auch das Diktum „eine Frau will aber / nicht nur Licht, / sondern auch Flame / be- 
deuten” (N2,1-4), wie es die Notiz N? festhált, kommt im Wortlaut weder in anderen 
Handschriften und Typoskripten noch in DW oder DS vor; es spitzt aber das in H! und 
H? ausführlich dargestellte Thema der Vernachlässigung der Ehefrau durch ihren 
Gatten aphoristisch zu (z. B. H! 17,10-16; H2 39,2-8). 


15 Vgl. die Figurenlisten Fli-Fl4 in Der grüne Kakadu GK-HKA 46f., 456-463 sowie Fl! und FI? in Para- 
celsus Pa-HKA 344-347. 
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Die Skizze 53 variiert den ,Beginn” (S3,1) des Einakters und setzt mit dem Ge- 
sprách zwischen Robert und Olga ein. Der Freund trágt noch den Namen Hugo. Die 
Notiz N? schlieBlich korrigiert signifikant den Namen , Hugo" zu , Alfred" (N3,3), wie 
der Assistent/Freund schlieBlich in H2 und DS heiBt. Auch die Skizze S^ spricht von 
,Doctor Alfred” (S4,15). Wie in H? ist dort das Personal erweitert, vorderhand um 
einen Kollegen, mit dem sich Robert zu Beginn unterhält. Auch der Begriff „Komö- 
dienspiel” (S4,19) als Beschreibung für Roberts (vermeintlich) indifferente Reaktion 
auf den Tod seiner Frau wird sonst nur in H? aufgegriffen (siehe unten). 

In der Eingangsszene von H? kommt eine weitere Figur hinzu. Im Dialog zweier 
Professorenkollegen, , Wierkman" und ,Brind” (H2 2,3f.) bzw. dann , Brand" (ab 
H? 2,12), wird eine Charakterisierung Roberts geliefert und seine Verdrángungsstra- 
tegie angedeutet. Generell arbeitet H2 Roberts Schutzmechanismen und die (be- 
hauptete) Distanzierung von seiner Frau — unter anderem anhand des Begriffes „Ko- 
mód espiel" (H2 3,5) — deutlicher heraus als H1. 

Die Namen des Witwers und des Geliebten der Toten sind nun durchgehend 
,Robert" und , Alfred" — nur an zwei Stellen hatte Schnitzler wohl aus Versehen als 
Sprecherangaben noch , Hugo" geschrieben (H? 70,9; 88,4), dies aber sofort korri- 
giert. Die sukzessive Anderung der Figurennamen entspricht einem für Schnitzler ty- 
pischen Arbeitsprozess der Anonymisierung und der Rücknahme von Namen, die 
möglicherweise als Verweise auf Zeitgenossen zu verstehen gewesen wáren!6 — in 
diesem Fall etwa Richard Beer-Hofmann und Hugo von Hofmannsthal. , Robert" und 
„Alfred“ sind für das Werk Schnitzlers charakteristische Namen 17 

Neu gestaltet ist in H2 unter anderem der Modus von Olgas Auftritt. Bereits für H1 
ist das Überraschungsmoment ihres Besuches zu später Stunde zentral (H1 3,15—4,4), 
in H2 betritt Olga den Raum, das Schreibzimmer der Verstorbenen, bevor Robert an- 
wesend ist (H2 14,5-16,8). H? weist zudem etwa in Hinblick auf Roberts Ausführun- 
gen zum Betrug und zur Schuldfrage umfangreiche Uberarbeitungen auf (H? 59-69). 
Neu ist in H? auch die Thematisierung der Todesumstánde (H? 72,2-73,3) und Ro- 
berts weitere Selbstcharakterisierung als vom Tod der Gattin unberührt und jeden- 
falls arbeitsfáhig (H? 77,4-80, 10). 

H2 trägt den Titel „Der Wittwer" (H? 1,1); auf dem Deckblatt ist vermerkt: 
(Okt. 97 beendet)" (H2 1,2), auf der letzten Seite „1/X 97." (H2 90,9). Diese Datie- 
rung korrespondiert mit einem Eintrag im Tagebuch vom 26.9. 1897: „Begann neu 
den ,Wittwer' Einakter” (Tb 11,264). Aus dem Jahr 1897 gibt es keine weiteren Auf- 
zeichnungen zu Der Witwer/Die Gefáhrtin. Erst im Márz des Folgejahres schrieb 
Schnitzler an Georg Brandes, er habe ,ein paar einaktige Sachen geschrieben" 
(Br 1,349; Brief v. 27.3. 1898); neben Die Gefáhrtin meinte er damit auch Der grüne 
Kakadu und Paracelsus. Im Tagebuch vermerkte er am Tag darauf: „Den ,Wittwer' 
neuerdings geschlossen.-" (Tb 11,282; 28. 3. 1898) Drei Monate später heißt es wie- 
derum: „Ich kam heut auf eine gute Lösung des Wittwers" (Tb 11,287; 9.6.1898) 
und schließlich: „Wittwer neu geschrieben" (Tb 11,287; 16.6.1898). In einem Brief 


16 Vgl. u.a. BI-HKA 9; R-HKA 1,7. 

17 Vgl. u.v.a. Reigen; auch dort heiBt eine Figur, der Junge Mann', Alfred; der Dichter wird zuerst 
Richard genannt, dann Robert (R-HKA 1,5). Es fállt auf, dass der Name ,,Olga” nicht geándert wurde, 
da dieser immerhin Olga Waissnix assoziiert haben kónnte. 
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an Richard Beer-Hofmann (, Auch die Einakter sind so gut wie fertig", RBH-Bw 121; 
Brief v. 28.6. 1898) und im Tagebuch hielt er den Abschluss der drei Stücke (Tb 11,288; 
29.6.1898) fest, woraufhin ein Angebot an Otto Brahm erfolgte: 


Waren Sie gesonnen, die sonstige Brauchbarkeit der Stücke natürlich voraus- 
gesetzt, im Laufe des Feber wieder was Neues von mir zu bringen? Es handelt 
sich um die drei Einakter. Titel: Paracelsus, Schauspiel in einem Akt (spielt in Ba- 
sel, 16. Jahrh.), Die Gefáhrtin, Schauspiel in | Akt, Der grüne Kakadu, Groteske 
in einem Akt (Paris, 14. Juli 1789). (OB-Bw 60; Brief v. 5.7.1898; Herv. i. O.) 


Als Ergebnis der beschriebenen Arbeitsprozesse aus dem Jahr 1898 könnten - zu- 
mindest teilweise — die zahlreichen Korrekturen in H2 zu verstehen sein, etwa die 
dreizehn Fálle, in denen Schnitzler unterschiedlich umfangreiche Textpassagen auf 
der Rückseite des jeweils vorhergehenden Blattes vermerkte und zur Einfügung vor- 
sah. Möglicherweise - so erläutert Hófflin-Grether - ist H2 auch eine kompilierte Fas- 
sung (PPS 64). Immerhin vermerkte Schnitzler noch im Oktober 1898: ,,Bossle immer 
noch an der ,Gefáhrtin'" (Tb 11,295; 24.10. 1898),18 um dann an Brahm zu schrei- 
ben, dass er ihm das Stück nun Ubermittle: „Ich habe sie [Die Gefáhrtin] gekürzt und 
insbesondere den letzten Dialog zu schárfen versucht." (OB-Bw 67; undatiert) 
Eindeutig dem Jahr 1898 zuzuordnen ist — trotz der offensichtlich intensiven Arbeit 
am Text - lediglich die Besetzungsliste FIB,!? die mit ,, 29/6/98" (FIB,8) datiert ist. Dort 
verzeichnete Schnitzler seine Wunschbesetzung für die Uraufführung (siehe unten) 
und zwar unter dem Titel , Gefáhrtin" (FIB,1). Wann genau Schnitzler sich für den Titel 
Die Gefáhrtin entschied, ist unklar. Wahrend er bereits auf T! vermerkt ist, kommt der 
Begriff — abgesehen von FIB — ansonsten in den genetischen Materialien der CUL nicht 
vor. Noch in einem Brief vom 19. 7. 1898 schrieb etwa Hugo von Hofmannsthal , vom 
Witwer”, bei dem ihm besonders , die eine reiche bedeutende Gestalt" in Erinnerung 
sei (HvH-Bw 106), und im Tagebuch erstmalig vermerkt ist der neue Titel erst am be- 
reits genannten 24. 10. 1898. Allerdings kommt er im schon erwáhnten undatierten 
Notizbuch vor. Dort heißt es ohne weitere Ergänzung: , Gefáhrtin, 3 aktig”20. Offen- 
sichtlich dachte Schnitzler also eine grundlegende Neukonzeption an, wie auch aus 
einer als Typoskript überlieferten Notiz (T4 aus dem Jahr 1898 geschlossen werden 
kann, in der ebenfalls von einer dreiaktigen Fassung des Stücks die Rede ist. 
Während er diesen Plan nicht umsetzte, verdeutlichen die umfangreichen Unter- 
schiede zwischen H? und DS weitere intensive Arbeitsprozesse. Es ist davon auszu- 
gehen, dass es — wie oft bei Schnitzlers Publikationen — eine handschriftliche Vor- 
lage für den Druck gab, die jedoch nicht überliefert ist.?! Schnitzler ànderte bzw. 
kompilierte die Figurennamen: Robert Pilgram, Alfred Hausmann, Olga Merholm; 
die Benennungen der Professorenkollegen Werkmann und Brand bleiben (D6 6f.); 
die Verstorbene heiBt nun , Eveline" (D6 272). Auch integrierte Schnitzler einen Ne- 


18 Bosseln: herumbasteln, mühsam und mit Ausdauer bearbeiten. 

19 Vgl. analog dazu die Figurenlisten mit Besetzungswünschen FI? in Der grüne Kakadu GK-HKA 502f. 
und Paracelsus Pa-HKA 664f. 

?0 Notizbuch, CUL, A 193,2, S. [41]. 

21 Val. Konstanze Fliedl: Arthur Schnitzler. Schrift und Schreiben. In: Die Werkstatt des Dichters. Imagi- 
nationsráume literarischer Produktion. Hrsg. v. Klaus Kastberger u. Stefan Maurer. Berlin, Boston: De 
Gruyter 2017, S. 139-161, hier S. 150. 
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bentext zur örtlichen und zeitlichen Verankerung: „Sommerfrische unweit von 
Wien; an einem Herbstabend des letzten Jahres" (DS 10f.). Der in H2 ausgesparte 
eröffnende Nebentext von H! wurde wieder aufgenommen und dem Auftritt von 
Robert und den Professorenkollegen vorangestellt (DS 12-21). Erstmalig ist in DS 
auch der Aufenthaltsort des Freundes bzw. Assistenten angegeben, námlich der 
um 1900 bekannte Badeort Scheveningen an der niederländischen Küste (DS 247; 
667; 678). Die in H1 und H? ausführlich thematisierte Frage nach Schuld und Sünde 
vor dem Auftritt von Hugo/Alfred wurde getilgt; neu ist in DS an dieser Stelle die 
Charakterisierung Olgas als unfreiwillige ,, Vertraute" der Toten (DS 494). Der signi- 
fikanteste Unterschied jedoch — und möglicherweise war dies mit dem „ordentli- 
che[n] Requisitenernst" (OB-Bw 67, siehe unten) gemeint, den Schnitzler in einem 
Brief an Brahm erwáhnte — betrifft den Schluss, der in DS wesentlich erweitert 
wurde. Die letzten Zeilen von H! (57,3a-58,7) sowie H2 (90,4-8), die Hugos/Alfreds 
Reaktion auf Roberts Wissen um den Betrug betreffen, und die abschlieBende 
Frage Olgas, „Weißt du jetzt, / dass du sie geliebt hast — ?" (H2 90,7f.; vgl. H1 
58,5-7), kommen nicht mehr vor. In DS lehnt sich Alfred gegen Roberts Vorgehen 
auf: , Warum spielst Du so lange mit mir, wenn Du's weiBt?” (DS 783f.) Eingeführt 
wird in DS auch noch eine inhaltliche Wendung, die Roberts Vermutung als Irrglau- 
ben entlarvt: Auch für seine Frau námlich handelte es sich lediglich um eine Affáre 
(DS 811-826). 

Die entscheidende Stelle, die anhand des endgültigen Titels auch auf Roberts 
Frauenbild und die bereits in DW dargestellte misogyne Abwertung seiner Ehefrau 
hinweist, kommt erst in DS vor: Auf Roberts Feststellung, , Sie war zur Geliebten ge- 
schaffen, zur Gefáhrtin nicht", antwortet Olga: ,,,Gefahrtin’ — das ist ein sehr 
großes Wort. Wie viele Frauen können es überhaupt sein" (DS 387-391). 


0.2 Genetisches Material 


CUL 


Der GroBteil der Handschriften und Typoskripte zu Die Gefáhrtin befindet sich an der 
Cambridge University Library (CUL) in einer Flügelmappe. Dieser Umschlag (U) be- 
steht aus gelblich-grauem Kartonpapier, gefaltet im Format 18,8 x 23 cm; er trágt 
von Schnitzlers Hand in rotem Farbstift die Aufschrift „Die Gefáhrtin", daneben: 
,90", und darunter: ,,(Manuscripte)”. Über dem Besitzstempel der CUL folgt von 
fremder Hand: „Schnitzler“ sowie darunter die Archivsignatur „A 90”. Im Folgenden 
ist - sofern möglich, da an einer Stelle Blätter einzelner Texttráger ineinandergescho- 
ben sind - die originale Reihung verzeichnet (siehe Konkordanz, S. 453). 


Der Umschlag U enthált: 
A 90,1: Typoskript (1 BI.), dat. „94.“ (= T!) 
A 90,2: weiDer Bibliotheksumschlag mit Signatur und Bibliotheksstempel 
Deckblatt (1 Bl.), dat. „20 10 96." (= Db) 
Figurenliste (1 Bl.), undat. (= Fl) 
Handschrift (58 BI.), Bl. 1 dat. ,10.9.96” und Bl. 58 dat. „21/9 96." (= H1) 
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A 90,3: weiBer Bibliotheksumschlag mit Signatur und Bibliotheksstempel 
Handschrift (90 BI.), Bl. 1 dat. (Okt 97 beendet)”; Bl. 90 dat. ,,1/X/97." (= H2) 
A 90,4: Skizze (9 Bl.), undat. (= S!) 
Typoskript (1 Bl.), undat. (= T2) 
A 90,5: Figurenliste mit Besetzungswünschen (1 Bl.), dat. ,, 29/6/98" (= FIB) 
Notiz (1 BI.), undat. (= N2) 
Skizze (1 Bl.), undat. (= S3) 
Skizze (6 Bl.), 1. Bl. dat. ,2?2?/10 96." (= S2) 
Notiz (1 BI.), undat. (= N3) 
Notiz (1 BI.), undat. (= N!) 
Skizze (1 Bl.), undat. (= S4) 


CUL A 90,1 
Ti 


Das gelblich-braune, teilweise nachgedunkelte Blatt hat in etwa die MaBe 16,5 x 21 cm 
und ist halbseitig mit violettem Farbband beschrieben; Korrekturen sind mit Bleistift 
durchgeführt. In der rechten oberen Ecke ist das Blatt mit ,,94.” datiert. Es trägt Bi- 
bliotheksstempel und Signatur. 


CUL A 90,2 


Das glatte, gelblich-braune, teilweise nachgedunkelte Papier misst 17 x 21 cm und 
entspricht damit einem háufig von Schnitzler verwendeten Format. Es hat Schnitt- 
und ReiBspuren an jeweils zwei benachbarten Kanten; Bógen von ungefahr 34 x 
42 cm wurden also doppelt gefaltet und in jeweils vier Blatter unterteilt. Vielfach zei- 
gen sich Einrisse und Knicke; durchwegs befinden sich an der linken oberen Ecke Ló- 
cher und Risse von Beutelklammern. Die Blátter sind einseitig mit Bleistift beschrie- 
ben. Das Konvolut ist gesondert in einem Bibliotheksumschlag verwahrt, der mit 
Bibliotheksstempel und Signatur versehen ist. 


Db 


Auf dem Deckblatt Db wird der Titel, „ Wittwer” mit dem Zusatz „als Schauspiel" 
verzeichnet; das Blatt ist mit ,20 10 96." (Db,6) datiert. Es trágt Bibliotheksstempel 
und Signatur und ist insbesondere am linken Rand beschádigt. 


Fl 


Die einseitige Figurenliste Fl trágt weder Bibliotheksstempel noch Signatur und ist 
nur in der linken oberen Ecke beschrieben. 
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H! 


Die Blatter der Handschrift H' sind durchpaginiert (1—58) und einseitig mit Bleistift 
beschrieben. Auf der ersten und letzten Seite befinden sich jeweils Bibliotheksstem- 
pel und Signatur; auf beiden Blättern sind zudem Datierungen vermerkt: „10.9. 96." 
(H! 1,2f.) und „21/9 96." (H1 58,10). Aufgrund der Schnitt- und ReiBspuren durch 
die Beutelklammern kommt es wiederholt zu Textverlust. H! weist eine Vielzahl von 
Korrekturen auf. 


CUL A 90,3 


Das Papier entspricht dem der Mappe A 90,2; auch hier befinden sich an der linken 
oberen Ecke Lócher und Risse von Beutelklammern. Das Konvolut ist gesondert in 
einem Bibliotheksumschlag verwahrt, der mit dem Stempel der CUL sowie der Sig- 
natur versehen ist. Schreibmaterial ist Bleistift. 


H2 


Die Handschrift H2 umfasst 90 Blatt; mit dem zweiten Blatt setzt die durchgangige 
Paginierung (H2 2-90) ein. 13-mal wurden auf Verso-Seiten Einfügungen bzw. 
Änderungen vermerkt (H2 15V, 16v, 17v, 18", 20V, 21v, 24, 25v, 26۷ 27", 36%, 37", 521), 
die jeweils durch eine Markierung, ahnlich dem Rautezeichen, einer Textpassage der 
Folgeseite zugewiesen werden. Mit Ausnahme von H? 37" sind die Einfügungen je- 
weils durch die Práposition ,ad” der entsprechenden Seite zugewiesen, d.h. auf H? 
15vist , ad 16." notiert, usw. Aus Gründen der Lesbarkeit wurde für die vorliegende 
Edition eine Umreihung vorgenommen; damit sind die Transkriptionen der Verso- 
Seiten den jeweils zugewiesenen Seiten nachgereiht. Während also beispielsweise 
,ad 16." in der Handschrift notwendigerweise vor Seite 16 zu stehen kommt, wird 
hier ,ad 16." nach Seite 16 abgebildet. Zur besseren Nachvollziehbarkeit bleibt je- 
doch die Nummerierung der Seite bestehen: H2 15v heißt also auch in der Reihung 
der vorliegenden Edition 15". 

Das erste, unpaginierte Blatt verzeichnet den Titel „Der Wittwer” sowie die Da- 
tierung ,(Okt. 97 beendet)” (H2 1,2). Es tragt Bibliotheksstempel und Signatur — 
ebenso wie das letzte, das außerdem mit „1/X 97." datiert ist (H2 90,9). 


CUL A 90,4 
S1 


Die Skizze S1 umfasst neun unpaginierte Blätter des üblichen Papiers (siehe oben). 
Das erste Blatt trágt Bibliotheksstempel und Signatur; alle weiteren nur den Stempel. 
Die Blatter sind der Lange nach gefaltet und jeweils einseitig in der linken Spalte mit 
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Bleistift beschrieben; in der rechten Spalte sind teilweise Einfügungen vermerkt. Auf 
der Rückseite von Blatt 9 befinden sich Spuren von Tinte. 


12 


Das gelblich-graue, teilweise nachgedunkelte Blatt des einseitigen Typoskripts T? mit 
den Maßen von ca. 16,5 x 21 cm ist über drei Zeilen mit violettem Farbband be- 
schrieben — eine Korrektur ist mit Bleistift durchgeführt. Es trágt Schnittspuren an 
den Kanten und hat oben links rostbraune Abdrücke von Büroklammern. Das Blatt 
ist undatiert und trágt Bibliotheksstempel und -signatur. 


CUL A 90,5 


Das Papier entspricht jenem der anderen Manuskripte von A 90 in unterschiedlichen 
Graden der Nachdunkelung. Die Blatter sind jeweils einseitig mit Bleistift beschrie- 
ben. Jedes Blatt ist mit dem Bibliotheksstempel der CUL versehen. 


FI 


Die einseitige Figurenliste mit Besetzungswünschen FIB ist datiert mit ,,29/6/98" 
(FI8,8) und trägt neben dem Bibliotheksstempel auch die Signatur. Das Blatt ist stark 
verschmutzt und nachgedunkelt; ein kleiner Bereich über dem Stempel wurde mit 
Radiergummi aufgehellt — dort wurde die Signatur vermerkt; am linken Rand sind 
Spuren einer Büroklammer zu sehen. 


N2 


Das Blatt der einseitigen Notiz N2 ist undatiert und tragt den Bibliotheksstempel. 


$3 


Die Skizze S? umfasst ein Blatt, ist undatiert und einseitig beschrieben. 


S2 


Die Skizze S? besteht aus sechs Bláttern, sie ist unpaginiert und auf der ersten Seite 
mit „2?27/10 96." (S2,1) datiert. Alle Blatter haben einen Langsbug und sind einseitig 
und jeweils nur in der linken Spalte beschrieben. 
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N3 


Nach dem zweiten Blatt von S? eingeordnet ist in CUL die aus einem Blatt beste- 
hende, undatierte Notiz N3. Sie hat — wie die Blatter von S? — einen Langsbug und ist 
einseitig und nur in der linken Spalte beschrieben. Trotzdem wird sie hier als geson- 
derte Einheit angesehen, da sie weder inhaltlich noch in der Dialogstruktur an 2 
anschlieBt. 


N! 


Die Notiz N! umfasst ein Blatt, ist undatiert und einseitig beschrieben. 


S4 


Das Blatt der Skizze S4 ist der Lange nach gefaltet. Es ist einseitig in der linken Spalte 
beschrieben und tragt neben dem Bibliotheksstempel auch die Signatur. 


ASA 


Da die beiden im Folgenden beschriebenen Typoskripte im Arthur-Schnitzler-Archiv 
Freiburg i. Br. nur als Mikrofilme Uberliefert sind, kónnen keine genaueren Material- 
beschreibungen gegeben werden. 


T3 


Das Typoskript T? besteht aus einem Blatt, das einseitig beschrieben ist; es trágt eine 
Ergänzung von Schnitzlers Hand und ist mit „95.“ datiert. 


T4 


Das Typoskript T^ umfasst ein einseitig beschriebenes Blatt, datiert mit ,,98."(T4,1). 


0.3 Zur Handschrift 


Die Probleme bei der Entzifferung von Schnitzlers Handschrift entsprechen den be- 
reits in den bisherigen Banden der Werke in historisch-kritischen Ausgaben beschrie- 
benen.22 Schnitzlers Schrift verschleift nicht nur Wortendungen, auch die einzelnen 
Buchstaben verlieren ihre distinkten Merkmale, die sie von anderen, im Kurrent- 


22 Vgl. z.B. LG-HKA 1-3 und St-HKA 5. 
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schriftsystem áhnlichen, Graphen unterscheiden. Die Differenz zwischen distinkten 
und indistinkten, gleichwohl erkennbar intendierten Graphen oder Graphenfolgen 
wird in der Transkription durch die Verwendung von schwarzer bzw. grauer Schrift- 
farbe veranschaulicht. Bei grau gesetzten Graphen handelt es sich also nicht um edi- 
torische Ergánzungen, sondern um Auflósungen uneindeutiger graphischer Spuren 
unterschiedlicher Ausprágung. Im Vergleich mit den in OriginalgróBe reproduzierten 
Faksimiles lässt sich die ,ErschlieBung' der betreffenden Schriftzeichen überprüfen. 
Schnitzlers gelegentliche nachtrágliche Verdeutlichungen einzelner Graphen (Abb. 1) 
werden in der Transkription nicht eigens markiert. Ebenso werden Papierverunreini- 
gungen, die in manchen Fállen wie Punkte oder Bleistiftverschmutzungen aussehen, 
nicht gesondert kommentiert. Vertikale Streichungen, Einfügungszeichen u.à. wer- 
den nachgeahmt, wobei das Transkript keine exakte optische Wiedergabe des ge- 
samten Erscheinungsbilds bieten will. 


Abb. 1: Ausschnitt aus H? 42,8: ,tieferm" — 
nachtragliche Verdeutlichung der Endung 


Für die Manuskripte zu Die Gefáhrtin charakteristisch ist die unterschiedliche Reali- 
sation von Sprecherangaben sowie Figurennamen in Nebentexten in Lateinschrift 
und Kurrent, bisweilen auch vermengt. Es wird hier davon ausgegangen, dass groß- 
teils intentional Lateinschrift vorgesehen war, was vor allem am Namen , Robert" 
nachvollziehbar wird, der — mit Ausnahme von H1 2-7 (Abb. 2) - fast durchwegs in 
Lateinschrift geschrieben ist (Abb. 3). Die Transkription (Lateinschrift wird dort kursiv 
umgesetzt) orientiert sich am Namen , Robert"; in anderen Fállen ist es oft nicht ein- 
deutig beziehungsweise aufgrund einer ahnlichen Realisierung bestimmter Graphen 
in beiden Schriftsystemen schlicht nicht entscheidbar - dies betrifft vor allem den Na- 
men „Olga”. 


RAAI 


— — Abb. 2: Ausschnitt aus H! 2,2: , Robert", Kurrentschrift 


(fut 


Ein Charakteristikum von Schnitzlers Schreiben ist die Verwendung von ,Gedanken- 
punkten' in wechselnder Anzahl; generell sind Interpunktionszeichen mit verschie- 
denen Abstánden und gelegentlich auf unterschiedlicher Zeilenhóhe gesetzt. In der 
Transkription werden Gedankenstriche und -punkte durch Leerzeichen getrennt, 
während alle anderen Satzzeichen direkt an den vorhergehenden Graphen ange- 
schlossen werden. 


Abb. 3: Ausschnitt aus H1 16,4: Robert". Lateinschrift 
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0.4 Zur Umschrift 


Aus indistinkten Graphen erschlossene Zeichen oder Zeichenfolgen erschei- 
nen in grauer Schriftfarbe. 


۵۵  Streichungen werden typographisch wiedergegeben; zweifache Streichun- 
gen werden dann berticksichtigt, wenn sie zu verschiedenen Textschichten 
gehóren. Dreifache Streichungen werden nicht imitiert. 


*exxx Uberschriebene Graphen und Graphenfolgen werden durchgestrichen und 
vor der sie ersetzenden Variante hochgestellt. 


xxxxx Ergänzungen und Varianten ober- oder unterhalb der Zeile werden in kleine- 
rem Schriftgrad gesetzt. 


xxx ` Durch Lateinschrift hervorgehobene Einheiten werden kursiviert. 


'xxx! Fragliche Entzifferungen werden durch hochgestellte Fragezeichen gekenn- 
zeichnet. 


[???] Unentziffertes wird durch Fragezeichen in eckigen Klammern markiert. 
[xxx] Eintragungen fremder Hand werden in eckige Klammern gestellt. 


«xxx». Durch Textverlust unlesbare, aber erschlossene Stellen werden in spitzen 
Klammern ergánzt. 


0.5 Druckgeschichte Die Gefáhrtin 


Gescheiterter Erstdruck 


Im Dezember 1898 begann Schnitzler mit Hermann Bahr die Korrespondenz über 
Die Gefáhrtin — wie schon die Novelle, so wollte er auch das Drama zuerst in Die Zeit 
publizieren. Allerdings erláuterte er am 1. Dezember gegenüber Bahr noch, dass Die 
Gefáhrtin , keineswegs vor der Aufführg" erscheinen solle (HB-Bw 165; Herv. i. O.). 
Im Februar 1899 schlug schließlich Hofmannsthal Bahr vor, doch „in den beiden er- 
sten Márznummern die ,Gefáhrtin'" zu bringen (HB-Bw 168; Brief v. 20.2.1899). 
Wenig spáter wandte sich Schnitzler selbst an Bahr und fragte an, ob dieser 
das Stück nun übernehmen wolle (HB-Bw 168; Brief zw. 2. und 6.3.1899). Bahr 
jedoch lehnte ab — mit der Begründung, er ,stecke in álteren Verpflichtungen" 
(HB-Bw 168; Brief v. 6.3.1899). Schnitzler antwortete schnell und erinnerte Bahr 
daran, dass er ihn früher (vgl. HB-Bw 166; Brief v. 14.12. 1898) noch nach einem 
Einakter für Die Zeit gefragt habe. Er, Schnitzler, habe ihm daraufhin Die Ge- 
fährtin versprochen: „ich sagte dir das Manuscript nach der Aufführg zu. Damit 
band ich mich und beantwortete Aufforderungen von andrer Seite abschlagig” 
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(HB-Bw 169; Brief v. 7.3. 1899). Bahr ließ sich nicht umstimmen und erwiderte, dass 
er ,selbstverstándlich" das Stück „vor der Premiere oder mit der Premiere zu- 
gleich bringen" habe wollen — „nicht wenn es alle Leute schon kennen!" 
(HB-Bw 169; Brief v. 8. 3. 1899; Herv. i. O.). Schnitzler wies Bahr schließlich noch dar- 
auf hin, dass er die Bedingungen von Anfang an klargestellt habe (HB-Bw 169; Brief 
v. 9.3.1899), doch zu einer Publikation in Die Zeit kam es nicht mehr. 

Schon am 7.3.1899, noch wáhrend des Briefwechsels mit Bahr, hatte Schnitzler 
Julius Rodenberg, dem Gründer der Deutschen Rundschau, Die Gefáhrtin zum 
Druck angeboten - mit der Bitte um Auskunft darüber, ob dieser überhaupt 
,dramatisches" bringe (AA-Bw; Brief v. 7.3.1899). Doch Rodenberg lehnte ab: 
Die Rundschau nehme „dramatische Dichtungen grundsätzlich nicht" auf 
(AA-Bw; Brief v. 9.3. 1899). 

Im Unterschied zu Der grüne Kakadu23 und Paracelsus?^ gibt es folglich von Die 
Gefáhrtin keinen Erstdruck in einer Zeitschrift oder Zeitung. 


Bühnenmanuskript (BMS) 


Wie in den Editionen von Der grüne Kakadu und Paracelsus ausgeführt,25 erschien 
auch Die Gefáhrtin 1899 beim Verlag A. Entsch als Búhnenmanuskript.2£ Aus der 
Korrespondenz mit Entsch geht hervor, dass es zu Verzógerungen kam: Laut Planung 
von Juli 1898 hátten die drei Stücke eigentlich schon im Winter 1898/99 erscheinen 
sollen; im Januar 1899 waren wohl zumindest zwei — welche genau, geht aus der 
Korrespondenz nicht hervor - in Bearbeitung.?? BMG ist in Fraktur gesetzt. 

Von BMG gab es unterschiedliche Drucke, was sich zuerst an den Maßen erkennen 
lásst. Für den Variantenapparat der vorliegenden Ausgabe wurde das Exemplar der 
Osterreichischen Nationalbibliothek2® verwendet. Es misst 13 x 19 cm und unterschei- 
det sich damit von einem in Privatbesitz befindlichen Exemplar?? (BM&) zuerst durch 
dessen Format von 13 x 21 cm. Zudem hat letzteres den Charakter eines Regie- bzw. 
Inspizientenbuches, da nach jedem beidseitig beschriebenen Blatt ein Leerblatt einge- 
fügt ist. Schrift, Seitenlayout, Seiten- und Zeilenumbrüche sowie der jeweils recto un- 
ter dem Text angebrachte, fettgedruckte und unterstrichene Vermerk ,, Als Manu- 
script gedruckt." sind ident. Welcher der beiden Drucke der erste ist, ist nicht 
festzustellen. Allerdings fällt auf, dass es in BM& vier Fehler gibt: , Erklárend)” (BM% 6) 


23 Vgl. GK-HKA 24f. 

24 Vgl. Pa-HKA 14. 

25 Vgl. GK-HKA 23f.; Pa-HKA 14f. 

?6 S. Fischer hatte eine Publikation der drei Einakter als Bühnenmanuskripte vorgeschlagen (vgl. GK- 
HKA 23, Anm. 68). 

27 Val. Unveróffentlichter Brief A. Entschs an Schnitzler vom 7.7.1898, DLA, A: Schnitzler, 
NZ85. 1.2893; Unveróffentlichter Brief A. Entschs an Schnitzler vom 30. 1. 1899, DLA, A: Schnitzler, 
NZ85. 1.2893. 

28 Signatur: 1994181-B. 

29 Ich danke Reinhard Urbach vielmals für die Bereitstellung dieses Exemplars. 
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statt „(Erklärend)” (BMS 6)30; ,hab," (BM% 15) statt ,hab'” (DS 497), „Olga:” 
(BM& 18) statt „Olga.“ (DS 616) sowie ,heut” (BM& 19) statt ,,heut,” (DS 689); bis 
auf den falschen Doppelpunkt bei der Sprecherinnenangabe ,,Olga” fehlen diese in 
BM6.3! Zudem ändert BM& an einer Stelle auffallend in den Konjunktiv: In Roberts 
emphatischer Beteuerung an Alfred, er hatte ihn getróstet, ware es denn tatsáchlich 
seine „Geliebte [...], die da draußen liegt” (DS 792) wird der Modus irreführend in 
den Konjunktiv geändert: „Geliebte [...], die da draußen lage” (BM& 21). 


Der Einakter-Band Der grüne Kakadu [-] Paracelsus — Die Gefährtin (EAS) 


Die Gefährtin erschien schließlich im Frühjahr 1899 in dem bei S. Fischer publizierten 
Einakter-Band Der grüne Kakadu [-] Paracelsus — Die Gefährtin (EAS);32 dieser Aus- 
gabe folgt der hier wiedergegebene Drucktext DS. Entgegen dem Titel steht Die 
Gefährtin in dem Band an zweiter Stelle, nach Paracelsus. Der Band ist in Fraktur 
gesetzt; den Stücken ist ein — Paracelsus entnommenes — Motto vorangestellt: „Wir 
spielen immer; wer es weiß, ist klug.”33 Wie einem Brief Samuel Fischers an 
Schnitzler zu entnehmen ist, plante ersterer schon im Mai 1899 eine zweite Auflage 
(Fischer-Bw 62f.; Brief v. 10.5. 1899).34 Auch die dritte Auflage folgte noch 1899.35 
Bis 1922 wurden insgesamt elf Auflagen publiziert. 

Zwischen der ersten und zweiten Auflage (EAS2)36 gibt es mehrere Änderungen, 
die dann auch in die dritte Auflage sowie teilweise in die Gesammelten Werke (siehe 
unten) übernommen wurden. So korrigiert die zweite Auflage etwa die einmalige 
Ausnahme der Schreibung von „gibt“ in der ersten Auflage zu , giebt" (EAS2 65; 
vgl. DS 66). Gleichzeitig kommen neue Fehler hinzu — u.a. die falsche Schreibung 
, Tuberrosen” (EAS2 65) statt ,, Tuberosen” (DS 87) oder ,warhaftig” (EAS2 77) statt 
„wahrhaftig“ (DS 394). Mehrmals wurden Satzzeichen geändert, so signifikant an 
jener Stelle, an der Alfred von der Segelfahrt bei Scheveningen berichtet, und das — 
zuerst noch geheimnisvolle — , Wir" einführt. Roberts Replik ist in der ersten Auflage 
als Frage markiert: „‚Wir' -?" (DS 588) Ab der zweiten Auflage wird das Fragezei- 
chen durch ein Ausrufezeichen ersetzt (EAG2 84), was deutlicher Roberts Erstaunen 
akzentuiert. Auffallend ist zudem der Wegfall zweier Sperrungen: Roberts Verwun- 
derung angesichts von Alfreds Aufforderung, ersterer móge mit ihm zurück nach 
Scheveningen fahren, „und dort ein paar ruhige Tage mit uns verbringen” (DS 667 f.), 
wird in der ersten Auflage hervorgehoben: ,Mit uns - Du sagst uns?" (DS 670) 
Diese Sperrungen wurden ab der zweiten Auflage nicht mehr gesetzt (EAS? 87). Da- 
rüber hinaus wurde das Adverb , 5o" in Roberts Beschreibung des Gartens, der „et- 
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Da es sich hierbei um eine Regelhaftigkeit in der Abweichung zu EAS handelt, ist dies im Varianten- 
apparat nicht verzeichnet (siehe unten). Vgl. für die entsprechende Textstelle DS 78. 

Offensichtliche Setz- und Druckfehler werden im Variantenapparat nicht verzeichnet. 

32 Vgl. GK-HKA 25-27 und Pa-HKA 16. 

33 Vgl. Pa-HKA 16. 

34 Vgl. GK-HKA 26. 

35 Vgl. Pa-HKA 16; Unveróffentlichter Brief S. Fischers an Schnitzler vom 5. 12. 1899, CUL, B121a. 

36 Arthur Schnitzler: Die Gefahrtin. Schauspiel in einem Akt. In: Drei Einakter von Arthur Schnitzler. 
2. Aufl. Berlin: S. Fischer 1899, S. [59]-94. 
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was so Friedliches” habe (DS 187) getilgt (EAS2 69) und die móglicherweise missver- 
stándliche Formulierung, „ich hörte seinen [i.e. der Diener] Ruf in mein Zimmer" 
(DS 559) ab der zweiten Auflage geändert zu „ich hörte seinen Ruf in meinem Zim- 
mer” (EAS? 83). 

Die Unterschiede zwischen EAS und BMG sind vielfältig und betreffen sowohl se- 
mantische Nuancierungen im weiteren Sinn als auch bestimmte Textstellen. Wieder- 
holt sind etwa einzelne Wórter oder Passagen durch die Anderung von Sperrungen 
anders akzentuiert. So gibt es in BMS Sperrungen, die in EAS nicht vorhanden sind 
(Apparat zu DS 223; 224); bedeutungskonstitutiv ist etwa Roberts zentrale Feststel- 
lung: ,Zu ihm hat sie gehórt" (DS 473). Wáhrend diese in EAS und dann auch 
in GWS (siehe unten) vollstándig gesperrt ist, ist in BMS nur ,ih m" durch Sperrsatz 
hervorgehoben (Apparat zu DS 473); wáhrend in Roberts folgender Wiederholung 
dieses Satzes in EAS und GWS noch „Zu ihm” gesperrt ist (DS 475f.), ist es in BMS 
wiederum nur ,ih m" (Apparat zu DS 475f.). SchlieBlich wird in Alfreds Erzáhlung 
über seine Verlobte in BMS „wir“ durch Sperrsatz betont (Apparat zu DS 757). 

Differente semantische Nuancierungen lassen sich auch durch den Einsatz unter- 
schiedlicher Satzzeichen in EAS und BM® nachvollziehen (Apparateintráge zu 
D6 177; 183; 233; 409; 501; 721; 835) sowie durch eine deutlichere Annáherung 
an Gesprochensprachlichkeit in BMS. Dazu záhlt etwa die Doppelung des Partikels 
„ja“ (Apparateintrag zu DS 238) oder die Einfügung der Interjektion „Oh“ (Apparat- 
eintrag zu DS 740). Beigegeben wurden in BMG an zwei Stellen auch Adverbien, die 
aussageverstárkend wirken (Apparateintráge zu DS 357; 579). Zu deutlicher gespro- 
chensprachlicher Ausrichtung záhlt auch die Ersetzung des Negationspartikels 
, Nein" (DS 539) als bestátigende Antwort auf Roberts negative Frage, „Du hast Dich 
in der Stadt gar nicht aufgehalten?” (DS 537) durch , Selbstverstándlich” (Apparat- 
eintrag zu D6 539). Wie der Vergleich der unterschiedlichen Auflagen von EAS mit 
BMG zeigt, ähnelt BMS der ersten Auflage, hat jedoch statt der Akkusativ-Formulie- 
rung ,in mein Zimmer" (DS 559) einen Dativ. 


Gesammelte Werke (GWS/GWS1922) 


Aufgrund der Veróffentlichung der Gesammelten Werke bei S. Fischer sah Schnitzler 
ab Juni 1912 seine dramatischen Texte durch und vermerkte dazu im Tagebuch: 
„Gefährtin vorzüglich, aber etwas trocken." (Tb 1V, 338; 26.6. 1912)?? In GWS und 
dem satzidenten GW91922 sowie späteren Auflagen ist dem Titel im Inhaltsver- 
zeichnis jeweils das Jahr der Finalisierung des Stücks beigegeben: ,,(1898)”. 

Als Grundlage für GW6 kann nicht die erste Auflage von EAS gedient haben, da- 
rauf lassen verschiedene Anderungen schlieBen, die EAS ab der zweiten Auflage 
(EAS2) entsprechen. So stimmen mit letzterer Abweichungen von Satzzeichen über- 
ein — wie unter anderem die besprochene Ersetzung des Fragezeichens durch ein 
Ausrufezeichen (Apparateintrag zu DS 588). Übernommen wurde auch die Auslas- 
sung von Sperrungen (Apparateintrag zu DS 670), die auch in BMS aufgenommene 


37 Mgl. GK-HKA 27 und Pa-HKA 17. Ab den Gesammelten Werken erschienen die Ausgaben des 
S. Fischer-Verlags nicht mehr in Fraktur, sondern in Antiqua. 
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Formulierung „in meinem Zimmer" statt „in mein Zimmer" (Apparateintrag zu 
DS 559) sowie die Tilgung des Adverbs ,so” in Roberts Beschreibung des Gartens 
(Apparateintrag zu DS 187). 

Zudem wurden in GWS mehrere Satzzeichen geändert oder weggelassen/nicht 
gesetzt, unter anderem bei Alfreds elliptischer Frage „- Dort? —" (DS 604) — mit Ver- 
weis auf die in der Ferne sichtbaren Kirchhofmauern. Dies wird in GW“ geändert zu 
,Dort —?" (Apparateintrag zu D6 604). Roberts Bemerkung gegenüber Alfred, dass 
es sich bei dessen nun offenbar werdender Beziehung um eine „große Leiden- 
schaft" handeln müsse (DS 716), wird in GWS durch die Ersetzung des Punktes 
durch ein Ausrufezeichen stärker emotionalisiert („große Leidenschaft! "; Apparat- 
eintrag zu DS 716). Bei Roberts Erkenntnisprozess über die tatsachliche Beziehung 
seiner verstorbenen Gattin mit Alfred, „Sie hat's - gewußt —?" (DS 824), tilgt GWS 
den ersten Geviertstrich (Apparateintrag zu DS 824). AuBerdem wird ein Satz geán- 
dert, der Roberts Emotionen gegenüber der Verstorbenen konturiert: In einer mono- 
logischen Passage beteuert dieser die emotionale Distanz zur Toten und schlieBt mit 
der Feststellung: ,,Und ich sage Ihnen, diese Art von gemeinsamen Erinnerungen 
scheidet eher, als sie verbindet." (DS 381f.) GWS ándert hier zu , bindet" (Apparat- 
eintrag zu DS 382). Zudem tilgt GWS die Sperrung des zentralen Begriffes der „Ge- 
fáhrtin" (Apparateintrag zu DS 387). 


0.6 Uraufführung?8 


Die Uraufführung von Die Gefáhrtin fand am 1. Márz 1899 am Wiener Burgtheater 
unter der Regie von Adolf von Sonnenthal statt - gemeinsam mit Paracelsus und Der 
grüne Kakadu (beide unter der Regie von Ernst Hartmann), gefolgt von der Berliner 
Premiere der drei Einakter am Deutschen Theater am 19. April 1899 unter Otto 
Brahm. 

Mit Brahm stand Schnitzler diesbezüglich seit Juni 1898 in Kontakt (OB-Bw 53; 
Brief v. 1.6. 1898). Am 5. Juli 1898 bot Schnitzler ihm die drei Einakter zur Auffüh- 
rung an (vgl. OB-Bw 60)39 und schrieb schließlich im Oktober - er befand sich zu die- 
ser Zeit zur Uraufführung von Das Vermáchtnis in Berlin — an Marie Reinhard, dass 
die Inszenierung der „Stücke hier im Anfang des Frühjahrs [...] nahezu sicher" sei 
(Br 1,361; Brief v. 10. 10. 1898). Im November kündigte Schnitzler Brahm schließlich 
Die Gefáhrtin an: 


Ich habe sie gekürzt und insbesondere den letzten Dialog zu schárfen ver- 
sucht. Als ich das Stückchen neulich den auch Ihnen Bekannten vorlas, hat es 
nicht wenig gewirkt. Möglich ist, daß mir für den Schluß, nach den letzten 
gesprochenen Worten, etwas Stárkeres einfallt. Ein ordentlicher Requisiten- 
ernst, wenn dieses gegensátzliche Wort zum Requisitenscherz gestattet ist. 
Bei dieser Vorlesung hat sich auch zur Genüge herausgestellt, 030 meine ur- 


38 Vgl. zur Uraufführung der drei Einakter Der grüne Kakadu, Paracelsus und Die Gefáhrtin 
GK-HKA 14-18 und Pa-HKA 3f. 
39 Vgl. GK-HKA 14. 
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sprüngliche Reihenfolge: Paracelsus, Gefáhrtin, Kakadu absolut [Rest des 
Briefes ist verloren.] (OB-Bw 67; undatiert, verm. zw. 12. u. 15.11.1898; 
Herv. i. O.)^9 


Der weitere Verlauf der Aufführungsgeschichte — sowohl hinsichtlich der Urauffüh- 
rung in Österreich als auch der Berliner Premiere4! — ist durch die Zensurprozesse von 
Der grüne Kakadu gekennzeichnet. Im Januar 1899 wurde dieses Stück schließlich 
von der ósterreichischen Zensurbehórde freigegeben und damit auch die Urauffüh- 
rung der drei Einakter ermóglicht.43 

Die Besetzung entsprach in Teilen den ursprünglichen Ideen Schnitzlers (vgl. FIB): 
Robert Pilgram wurde von Adolf Sonnenthal (1834-1909) gegeben, Alfred Haus- 
mann jedoch nicht von Maximilian Paul Devrient (1857-1929), sondern von Carl von 
Zeska (1862-1938). Werkmann und Brand wurden — wie von Schnitzler geplant — 
von Oskar Gimnig (1857-1920) und Eugen Witte (1848-1907) gespielt sowie der 
Diener von Rudolf Sommer (1852-1913). Die signifikanteste Anderung betrifft die 
Rolle der Olga Merholm, die nicht von Adele Sandrock (1863-1937), sondern von 
Hedwig Bleibtreu (1868-1958) übernommen wurde.^ Den im Theatermuseum 
Wien (TMW) verwahrten Regie- und Inspizientenbüchern folgend, von denen 5 
im Figurenverzeichnis jeweils handschriftlich die Besetzung verzeichnen, war für 
Olga Merholm zuerst noch Stella Freifrau von Hohenfels (1857-1920) vorgesehen 
sowie für Alfred Hausmann Devrient. Diese wurden gestrichen und durch die auf 
dem Theaterblatt Verzeichneten ersetzt. Schnitzler vermerkte dazu am 24. Januar 
1899 im Tagebuch, Hohenfels habe die ,Rolle (Gefáhrtin) zurück" geschickt 
(Tb 11,302). Offensichtlich nachtráglich gestrichen wurde die Besetzung Gimnig für 
Werkmann und durch Heinrich Prechtler (i.e. H. Pollak, 1859-1917) ersetzt. Wie 
einem weiteren Regiebuch zu entnehmen ist, in dem die Besetzung in griechischen 
Buchstaben notiert ist,46 war für Werkmann auch Alexander Rómpler (1860-1909) 
vorgesehen. 

Von den vier maschinschriftlichen Regie- bzw. Inspizienten- und Rollenbüchern 
des TMW” sind drei48 mit schwarzem Farbband getippt und auf dem Titelblatt mit 
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Die erwáhnte Lesung (vor Richard Beer-Hofmann, Hugo von Hofmannsthal, Felix Salten, Gustav 
Schwarzkopf und Jakob Wassermann) fand am 26. Oktober 1898 statt; im Tagebuch bezeichnete 
Schnitzler sie als ,,gróBte[n] Erfolg"; Die Gefährtin habe „sehr“ gefallen (Tb 11,295). 
Zwischenzeitlich war — ausgehend von Der grüne Kakadu — auch eine Aufführung an der Berliner 
Freien Bühne angedacht gewesen, die Schnitzler jedoch in einem Brief an Ludwig Fulda ablehnte 
(Br 1,364; Brief v. 28. 12.1898). 

Vgl. ausführlich GK-HKA 14-18 und 631-645. 

43 Vgl. GK-HKA 16. 

44 Das Theaterblatt zur Uraufführung der Einakter, verwahrt im TMW, verzeichnet den Namen falsch: 
, Meerholm". (Theaterzettel: Paracelsus — Die Gefährtin — Der grüne Kakadu. Uraufführungen. On- 
line-Sammlung des TMW. PA RaraG1903. www.theatermuseum.at/de/object/31c7cb391c). Siehe 
auch GK-HKA 651. 

Signaturen (recherchierbar über den Katalog der Osterreichischen Nationalbibliothek): 241304-C 
und 241305-C. 

46 241306-C. 

4/ 241303-C-241306-C. 

48 241303-C, 241304-C und 241305-C. 
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dem Stempel der Stenotypistin Ida Grünwald“? versehen. Auf den Schmutzbláttern 
sind jeweils mit roter Füllfeder 14 Aufführungsdaten zwischen 1899 und 1905 ver- 
merkt. Alle vier Exemplare tragen den Stempel des Burgtheaters;°° bis auf ein Exem- 
plar51 sind alle mit Anmerkungen versehen. Wann genau Grünwald die Abschriften 
anfertigte, ist nicht rekonstruierbar. Jedenfalls aber führen sie die beschriebene Mo- 
dus-Änderung von BM&: „Geliebte [...], die da draußen lage” (BMC 21; siehe oben) 
statt „liegt” (DS 792). 

Zur Premiere vermerkte Schnitzler der Reihung der Stücke bei der Aufführung 
entsprechend: ,,Paracelsus maBige Wirkung (Hartmann 2mal), Gefáhrtin sehr stark 
(Amal) Kakadu nicht die erhoffte Wirkung, aber immerhin." (Tb 11,303; 1.3.1899) 
Die Kritiken waren nicht uneingeschránkt positiv, wobei Die Gefáhrtin tendenziell 
am besten bewertet wurde;52 vermisst wurde mitunter der Zusammenhang zwi- 
schen den Stúcken.53 Eine der gehaltvollsten Rezensionen, von Carl M. Danzer stam- 
mend, betont, dass das Stück den „größten Beifall, doch auch den stärksten Wider- 
spruch erweckt[]" habe. Der Titel sei , paradox", komme doch eben just keine 
Gefáhrtin vor und trete doch ,selbst diese Nichtgefáhrtin überhaupt gar nicht 
auf[...]".5^ Paul Wilhelm wiederum kritisierte die Struktur des Stückes und sah durch 
die letzte Wendung, also durch die Enthüllung, dass die Tote von der Verlobung des 
Geliebten gewusst hat, „das Tragische zur Halbsatire herabgedrückt”5>. Peter Alten- 
berg adressierte die kulturgeschichtlich und gesellschaftspolitisch zentrale Frage, 
welche Art des Betruges (nicht) als entschuldbar dargestellt werde: „Man schreibt 
immer ,Dramen der Seele'. Man schreibe doch einmal ,Dramen des Lei- 
bes "ap 


49 Der Stempel ist in hellbläulichem Ton gehalten und verzeichnet: „IDA GRUNWALD / Typewriterin / 
Wien, IX, Glasergasse Nr. 7." Grünwald (1873-1908) arbeitete für Schnitzler, Richard Beer-Hofmann 
und auch Hofmannsthal. 

50 „G. Burgtheater / 936/" — nach dem Schrägstrich ergänzt ist jeweils mit Bleistift „2236“. Zur Wiener 
Uraufführung von Die Gefáhrtin ist kein Zensurbuch überliefert. Vgl. zur Zensurgeschichte der Ein- 
akter insb. GK-HKA 14-18 und 631-645. 

51 241303-C. 

52 Vgl. die umfassenden Auflistungen der Kritiken in GK-HKA 18, Anm. 48 und Pa-HKA 4, Anm. 12 und 
13. 

53 Vgl. Pa-HKA 4, Anm. 12. Vgl. u.a. Arthur L. Jellinek: [o. T.]. In: Das litterarische Echo. Halbmonats- 
schrift für Litteraturfreunde, Jg. 1, H. 13 [1.4. 1899], S. 862f., hier: S. 862; -r-: Theater und Kunst. 
(Burgtheater). In: Das Vaterland, Jg. 40, Nr. 61 [2.3. 1899], S. 6; Alpha: Hofburgtheater. In: Neuig- 
keits-Welt-Blatt, 26. Jg., Nr. 51 [3.3. 1899], S. [9]. 

54 Carl M. Danzer: Theater. In: Neue Armee-Zeitung, Nr. 128 [9.3. 1899], S. 7f., hier S. 7; vgl. u.a. auch 
Benjamin Schier: Kleine Theaterplaudereien. In: Wiener Hausfrauen-Zeitung, 25. Jg., Nr. 10 
[5.3.1899], S. 76f. 

55 Paul Wilhelm: Wiener Kunst. Arthur Schnitzler - Hugo von Hofmannsthal. In: Die Gesellschaft, 15. Jg. 
[1899], H. 2, S. 336-341, hier: S. 339. Vgl. áhnlich auch: Alpha, Hofburgtheater, S. [9]. An anderer 
Stelle wird betont, dass es sich um „eine Erzählung, aber kein Schauspiel" handle, um ein „Spiel psy- 
chologischer Augenblickswandlungen", die jedoch nicht ,zu fesseln, zu erschüttern vermóchten”. 
(Gustav Davis: Burgtheater. In: Die Reichswehr. Morgenblatt, Nr. 1823 [5. 3. 1899], S. 1-3, hier: S. 2). 

56 Peter Altenberg: Burgtheater. [Drei Einacter von Arthur Schnitzler.] In: Extrapost. Montags-Zeitung, 
18. Jg., Nr. 893 [6.3. 1899], S. 5. 
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0.7 Drucktexte 
DW 


Der im vorliegenden Band edierte Drucktext von Der Witwer (DW) basiert auf dem 
Erstdruck der Novelle in der Weihnachts-Beilage der Wiener Allgemeinen Zeitung 
(EDW): 


EDW (Erstdruck Der Witwer): 
Der Witwer. In: Wiener Allgemeine Zeitung, Nr. 5039 [25.12.1894], Weih- 
nachts-Beilage, S. 3-5. 


EDW ist dreispaltig gesetzt; DW gibt den Text — zur besseren Lesbarkeit — fortlaufend 
wieder, bewahrt jedoch den originalen Zeilenfall. Der Blocksatz sowie die variieren- 
den Wortabstande werden nicht übernommen - ebenso nicht die Frakturschrift. Die 
Einzüge zu Absatzbeginn sowie die originale Orthographie werden beibehalten; 
wiedergegeben werden auch die Viertelspatien vor Doppelpunkt, Semikolon, Aus- 
rufezeichen und Fragezeichen sowie die Umsetzung der Gedankenstriche als Ge- 
viertstriche. 

In EDW sind einzelne Wórter bzw. Graphen oft unsauber gedruckt. Dies wird als 
Charakteristikum des (mangelhaften) Zeitungsdruckes verstanden. Eingegriffen 
wurde nur bei einem eindeutigen Setzfehler; zudem wurden an wenigen Stellen Ver- 
einheitlichungen der Abstande vor Gedankenpunkten sowie der Anzahl der Gedan- 
kenpunkte vorgenommen. Alle Emendationen werden am Ende des Drucktextes an- 
geführt (s. 2.1 Herausgebereingriffe Der Witwer, S. 41). Seiten- und Spaltenwechsel 
von EDW werden in der Marginalspalte angegeben: 


S markiert in DW die Stelle der Seiten- und Spaltenwechsel im Erstdruck EDW. 


Da zu Lebzeiten Schnitzlers keine weiteren Drucke von Der Witwer erschienen sind, 
gibt es zu DW keinen Variantenapparat. 


D6 


Der im vorliegenden Band edierte Drucktext von Die Gefáhrtin (DS) folgt der Erstaus- 
gabe des Stückes in dem Einakterband Der grüne Kakadu [-] Paracelsus — Die 
Gefáhrtin (EAS): 


EAS (Erstausgabe Die Gefáhrtin): 

Die Gefáhrtin. Schauspiel in einem Akt. In: Der grúne Kakadu [-] Paracelsus — 
Die Gefáhrtin. Drei Einakter von Arthur Schnitzler. Berlin: S. Fischer 1899, 
S. [59]-94. 


Der edierte Text bewahrt den originalen Zeilenfall und die Orthographie von EAS wie 
auch die Schreibweise der Sprecherangaben und Nebentexte; die unterschiedlichen 
SchriftgróBen zwischen an Sprechernamen angeschlossene bzw. in Repliken inte- 
grierte und abgesetzten Nebentexten wurden nicht übernommen. Wiedergegeben 
werden die Viertelspatien vor Doppelpunkt, Semikolon, Ausrufezeichen und Frage- 
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zeichen, die Umsetzung der Gedankenstriche als Geviertstriche sowie kleinere Un- 
einheitlichkeiten bei der Setzung der Nebentexte (v.a. bezüglich der Interpunktion). 
Ebenfalls übernommen wird die variierende Realisierung des groBgeschriebenen 
Umlautes „Û“ mit Umlaut-Versalien oder als Digraph. Nicht realisiert werden die 
Frakturschrift, der Blocksatz und auch die Einzüge in den jeweils ersten Zeilen der Re- 
pliken sowie die Zentrierung der abgesetzten Nebentexte und der Sprechernamen. 
Die Abstände zwischen eng gesetzten Punkten wie auch vor und hinter Gedanken- 
strichen wurden normalisiert. Offensichtliche Druck- und Setzfehler in EAS wurden 
emendiert und am Ende des Drucktextes verzeichnet (s. 4.1 Herausgebereingriffe 
Die Gefáhrtin, S. 447). Seitenwechsel von EAS und BMS werden in der Marginal- 
spalte angegeben: 


r 


markiert in DS die Stelle eines Seitenwechsels in der Erstausgabe EAS. 
N markiert in DS die Stelle eines Seitenwechsels im Búhnenmanuskript ۰ 


Der lemmatisierte Einzelstellenapparat im Fußnotenbereich des Drucktexts (DS) ver- 
zeichnet die Abweichungen von EAS zu BMS und ۰ 


BMS (Bühnenmanuskript Die Gefáhrtin): 
Die Gefährtin. Schauspiel in einem Akt von Arthur Schnitzler. Berlin: A. Entsch 
1899.57 


GWS (Gesammelte Werke Die Gefährtin): 

Die Gefährtin. Schauspiel in einem Akt. In: Arthur Schnitzler: Gesammelte 
Werke in zwei Abteilungen. [7 Bde.] Berlin: S. Fischer 1912. Zweite Abtei- 
lung: Die Theaterstücke. [4 Bde.] Bd. 2, S. [59]-79. 


Satzident mit GWS ist die Neuausgabe 


GWe1922: 

Die Gefáhrtin. Schauspiel in einem Akt. In: Arthur Schnitzler: Gesammelte 
Werke in zwei Abteilungen. [9 Bde.] Berlin: S. Fischer 1922. Zweite Abtei- 
lung: Die Theaterstücke. [5 Bde.] Bd. 2, S. [59]-79. 


Offensichtliche Setz- und Druckfehler spáterer Ausgaben werden im Apparat nicht 
ausgewiesen. Ebenfalls nicht übernommen werden im Apparat unterschiedliche For- 
matierungen von abweichenden Textstellen bei Sprecherangaben und Regieanwei- 
sungen. 

Folgende regelhafte Abweichungen zu EAS werden im Apparat nicht gesondert 
gelistet: 


Regelhafte Abweichungen in BMG: 

— Der Titel schlieBt mit einem Punkt, die Überschrift des Personenverzeichnisses mit 
einem Doppelpunkt. Nach dem Titel ist ein Trennstrich angebracht; ebenso nach 
dem Untertitel. 

- In BMS kommen Sprecherangaben nicht in einer gesonderten Zeile zu stehen; sie 
sind nicht fett, jedoch gróBer gedruckt. 


57 Exemplar der Osterreichischen Nationalbibliothek mit der Signatur 1994181-B. 
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— Nebentexte werden — mit Ausnahme des einführenden - in Klammern gesetzt. 
Alle Nebentexte haben die gleiche SchriftgróBe. Abgesetzte Nebentexte schlieBen — 
mit wenigen fehlerhaften Ausnahmen — mit Punkt und Klammer; integrierte Neben- 
texte mit Klammer und Punkt; bei Letzteren wird von EAS der vorgelagerte Gedan- 
kenstrich übernommen, sofern er dort gesetzt wurde, allerdings werden auch in die- 
sem Fall in BMS Klammern eingefügt, jedoch ohne Punkt. 

— Leiten Figurennamen Nebentexte ein oder werden in Nebentexten genannt, sind 
sie als Sprecherangaben formatiert. 

- Im Fußsteg der Recto-Seiten findet sich der Vermerk „Als Manuscript ge- 
druckt.". 

— Im Figurenverzeichnis sind Eigennamen fettgedruckt. 

— Nach der letzten Zeile steht eine Schlussvignette. 


Regelhafte Abweichungen in BMS und GW“: 

— In EAS werden Verben auf „-ieren” mit zwei Ausnahmen (, telegraphiert", DS 248, 
,gratuliere”, DS 693) mit kurzem „i“ geschrieben; in BMS wird durchgängig , iren" 
gesetzt; in GW“ konsequent zu „ieren” geändert. 

— |n EAS wird bei dem Adverb , heut" zweimal ein Elisionszeichen gesetzt; viermal 
nicht; in BMS wird es einmal hinzugefügt, in GWS wird zu , heut" vereinheitlicht. 
— Der großgeschriebene Umlaut „Û“ wird in EAS sowohl mit Umlaut-Versalien als 
auch als Digraph (Ue) realisiert; in BMS steht immer ,Ue”, in GWS ,,U”. 


Regelhafte Abweichungen ۱۱ ۰: 

- In GWS werden Titel und Untertitel sowie die Überschrift des Personenverzeich- 
nisses kursiviert; Titel und Überschrift sind zudem in GroBbuchstaben geschrieben. 
Trennstriche bei Titel und Untertitel sowie im Personenverzeichnis fehlen. 

— GroBgeschrieben und kursiviert werden auch Überschrift und Inhalt des Figuren- 
verzeichnisses. Es fehlt der in EAS realisierte abschlieBende Punkt. 

— Sprecherangaben sind ebenfalls kursiviert und in GroBbuchstaben geschrieben 
und werden nicht in einer gesonderten Zeile gesetzt. 

— GWE kursiviert zudem alle Nebentexte und setzt sie in einheitlicher Schriftgröße. 
Übernommen wird von EAG der vorgelagerte Gedankenstrich bei integrierten Ne- 
bentexten, jedoch wird die Einfügung im Gegensatz zu EAS mit einem Punkt abge- 
schlossen. 

— Doppelte Trennstriche werden durch einfache ersetzt. 

- In GWS wird „th“ konsequent zu ,t" (,athmen," „Thür”, alle Konjugationsfor- 
men von „thun” etc.). 

— Die Schreibung des deklinierten Adjektivs ,, Weiteres" wird in der Wortverbindung 
„ohne Weiteres" in GWS zu Kleinschreibung geändert. 

— Die Interjektion „Oh“ wird in GWS zu „O”. 

- Die Temporaladverbien , Abends", „Anfangs“, „Nachmittags“ und , Nachts" so- 
wie ,, Abend" in „heut Abend" werden in GWE klein geschrieben. 

— Das Adverb recht" in der Wortverbindung „Recht haben” wird in GWS mit einer 
Ausnahme klein geschrieben. 

— Das Adjektiv ,,todt” wird in GW“ zu ,tot". 

— Die substantivierten Indefinitpronomen in verschiedenen Deklinationen - , die An- 
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dere", „etwas Anderes", „nichts Anderem”, „die Andern”, „dieses Andere", „die 
Beiden”, „dieses Letzte" — werden in GWS zu Kleinschreibung geändert. Die Indefi- 
nitpronomen „einer“ und „eines“ werden in EAS sowohl klein- als auch großge- 
schrieben, in GWS wird dies zu Kleinschreibung geändert, ebenso das einmalig vor- 
kommende „dieser Eine"; ,alles" (auch in substantivierter Form) wird in EAS 
unterschiedlich geschrieben, GWS vereinheitlicht zu Kleinschreibung. 

— Die Getrenntschreibung von „zu einander”, „von einander”, „gegen einander” 
wird in GWS aufgehoben; die Getrenntschreibung von „für einander" bleibt auch in 
GW“. 

- Die Konjugationsform , giebt" des Verbs „geben“ wird in GWS zu „gibt“. 

- In GWE wird der Apostroph als Markierung der Elision bei den Präpositionen 
,auf's” und ,in's" getilgt. 

— Das Personalpronomen , du" wird in GWG in allen Deklinationsformen zu Klein- 
schreibung geándert. 


0.8 Kommentar 


Der Einzelstellenkommentar enthalt kulturgeschichtliche Hinweise sowie Erklárun- 
gen zu Austriazismen und veralteten oder fremdsprachigen Ausdrücken. Textgene- 
tische Anmerkungen und Kommentare zu Lemmata in den handschriftlich überlie- 
ferten Texten befinden sich im FuBnotenbereich der Transkription beim jeweils ersten 
Auftreten innerhalb eines Textkonvoluts; sie dienen nicht zuletzt der Plausibilisierung 
der Entzifferung. Kommt eine betreffende Stelle auch im Drucktext vor, wird auf den 
Kommentar zu DS mit entsprechender Zeilenangabe verwiesen. 
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1. Typoskripte | 


T! 


Typoskripte I 


94. 
Seine Frau stirbt. Er ist allein. Hat nur einen Freund, 
der ihm nuna alles sein muss. Er zittert für den 


Freund, der nun auf Reisen ist. Er findet die Briefe 
[22?] 


des Freundes an seine Frau. Zuerst entsetzt, dann 
rasend, endlich will er den Freund behalten. Der Freund 
kommt zurtick er driickt ihm die Hand. Er will heiraten 
war schon lange verlobt, da erfasst den Mann "Wut und 
er jagt ihn hinaus. 

Der Witwer. 

Die Gefahrtin - 


[A 90,1] 


3-9 mehrere Bleistiftstriche, vermutlich nicht bedeutungstragend. 
3 muna: Streichung handschriftlich, mit Bleistift. 

4a [222]: handschriftliche Einfügung, mit Bleistift. 

9 hinaus: „h“ handschriftlich mit Bleistift ergänzt. 
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Typoskripte | 


Nun man sagt mir | erzáhlt Doktor K. der ein junges 
Madchen geheiratet | sie wird mich betrügen. Was 


tuts . . ein glückliches Jahr hab ich vor mir. 


[A 90,4] 


3 Jahr: „J“ handschriftlich mit Bleistift ergänzt. 
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2. Drucktext Der Witwer 


"Arthur Schnitzler: 
Der Witwer. 


Er versteht es noch nicht ganz; so rasch ist es ge- 
kommen. 

An zwei Sommertagen ist sie in der Villa krank gelegen, 
an zwei so schönen, daf die Fenster des Schlafzimmers, die 
auf den blühenden Garten sehen, immer offen stehen konnten; 
und am Abend des zweiten Tages ist sie gestorben, beinahe 
plötzlich, ohne daß man darauf gefaßt war. — Und heute hat 
man sie hinausgeführt, dort über die allmálig ansteigende 
Straße, die er jetzt vom Balcon aus, wo er auf seinem Lehn- 
stuhl sitzt, bis zu ihrem Ende verfolgen kann, bis zu den 
niederen weißen Mauern, die den kleinen Friedhof umschließen, 
auf dem sie ruht. 

Nun ist es Abend; die Straße, auf die vor wenig 
Stunden, als die schwarzen Wagen langsam hinaufrollten, 
die Sonne herabgebrannt hat, liegt im Schatten; und die 
weißen Friedhofsmauern glänzen nicht mehr. 

Man hat ihn allein gelassen; er hat darum gebeten. Die 
Trauergäste sind alle in die Stadt zurückgefahren; die Groß- 
eltern haben auf seinen Wunsch auch das Kind mitgenommen, 
für die ersten paar Tage, die er allein sein will. Auch 
im Garten ist es ganz still; nur ab und zu hórt er ein 
Flüstern von unten: die Dienstleute stehen unter dem Balcon 
und sprechen leise mit einander. Er fühlt sich jetzt müde, wie 
er es noch nie gewesen, und wahrend ihm die Lider immer 
und immer von Neuem zufallen, — mit geschlossenen Augen 
sieht er die Straße wieder in der Sommergluth des Nach- 
mittags, sieht die Wagen, die langsam hinaufrollen, die Men- 
schen, die sich um ihn drangen, — selbst die Stimmen klingen 
ihm wieder im Ohr. 

Beinahe Alle sind dagewesen, welche der Sommer nicht 
allzuweit weggeführt hatte, Alle sehr ergriffen von dem frühen 
und raschen Tod der jungen Frau, und sie haben milde Worte 
des Trostes zu ihm gesprochen. Selbst von entlegenen Orten 
sind manche gekommen, Leute, an die er gar nicht gedacht; 
und Manche, von denen er kaum die Namen kannte, haben 
ihm die Hand gedrückt. Nur der ist nicht dagewesen, nach dem 
er sich am meisten gesehnt, sein liebster Freund. Er ist frei- 
lich ziemlich weit fort — in einem Badeort an der Nordsee, 
und gewiß hat ihn die Todesnachricht zu spät getroffen, 


31 


EDW 3,3 


Drucktext Der Witwer 


als daß er noch rechtzeitig hatte abreisen können. Er wird 
erst morgen da sein kónnen. 

Richard öffnet die Augen wieder. Die Straße liegt nun 
völlig im Abendschatten, nur die weißen Mauern schimmern 
noch durchs Dunkel, und das macht ihn schauern. Er steht 
auf, verläßt den Balcon und tritt ins angrenzende Zimmer. ED 4,1 
Es ist das seiner Frau — gewesen. Er hat nicht daran gedacht, 
wie er rasch hineingetreten ist; er kann auch in der Dunkel- 
heit nichts mehr darin ausnehmen; nur ein vertrauter Duft 
weht ihm entgegen. Er zündet die blaue Kerze an, die auf 
dem Schreibtisch steht, und wie er nun das ganze Gemach in 
seiner Helle und Freundlichkeit zu überschauen vermag, da 
sinkt er auf den Divan hin und weint. 

Lange weint er; — wilde und gedankenlose Thranen, 
und wie er sich wieder erhebt, ist sein Kopf dumpf und schwer. 
Es flimmert ihm vor den Blicken, die Kerzenflamme auf dem 
Schreibtisch brennt trüb. Er will es lichter haben, trocknet 
seine Augen und zündet alle sieben Kerzen des Armleuchters 
an, der auf der kleinen Sáule neben dem Clavier steht. Und 
nun fließt Helle durchs ganze Gemach, in alle Ecken, der 
zarte Goldgrund der Tapete glitzert, und es sieht hier aus 
wie an manchem Abend, wenn er hereingetreten ist und sie 
über einer Lectüre oder über Briefen fand. Da hat sie auf- 
geschaut, sich lachelnd zu ihm gewandt, und seinen Kuß er- 
wartet. — Und ihn schmerzt die Gleichgiltigkeit der Dinge 
um ihn, die weiter starr sind und weiter glitzern, als wüfsten 
sie nicht, daf$ sie nun etwas trauriges und unheimliches ge- 
worden sind. So tief wie in diesem Augenblick hat er es 
noch nicht gefühlt, wie einsam er geworden ist; und so mach= 
tig, wie in diesem Augenblick hat er die Sehnsucht nach sei- 
nem Freunde noch nicht empfunden. Und wie er sich nun vor- 
stellt, daß der bald kommen und liebe Worte zu ihm reden wird, 
da fühlt er, daf$ doch auch für ihn das Schicksal noch etwas 
übrig hat, das Trost bedeuten kónnte. War’ er nur endlich 
da!... Er wird ja kommen, morgen Früh wird er da sein. 
Und da muß er auch lang bei ihm bleiben; viele Wochen 
lang; er wird ihn nicht fortlassen, bevor es sein muß. Und 
da werden sie beide im Garten spazieren gehen und, wie 
früher so oft, von tiefen und seltsamen Dingen sprechen, die 
über dem Schicksal des gemeinen Tages sind. Und Abends 
werden sie auf dem Balcon sitzen wie früher, den dunklen 
Himmel über sich, der so still und grof ist; werden da zu- 
sammen plaudern bis in die spate Nachtstunde, wie sie es ja 
auch früher so oft gethan, wenn sie, die in ihrem frischen 


32 


86 


87 


88 


89 


90 


91 


92 


93 


94 


95 


96 


97 


98 


99 


100 


101 


102 


103 


104 


105 


106 


107 


108 


109 


110 


111 


112 


113 


114 


115 


116 


117 


118 


119 


120 


121 


122 


123 


124 


125 


126 


127 


128 


129 
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und hastigen Wesen an ernsteren Gesprachen wenig Gefallen 
fand, ihnen schon langst lachelnd Gute Nacht gesagt hatte, 

um auf ihr Zimmer zu geh’n. Wie oft haben ihn diese Ge= 
sprache tiber die Sorgen und Kleinlichkeiten der Alltaglichkeit 
emporgehoben; — jetzt aber werden sie mehr, jetzt werden 

sie Wohlthat, Rettung für ihn sein. 

Immer noch geht Richard im Zimmer hin und her, bis 
ihn endlich der gleichmäßige Ton seiner eigenen Schritte zu 
stóren anfangt. Da setzt er sich vor den kleinen Schreibtisch, 
auf dem die blaue Kerze steht, und betrachtet mit einer Art 
von Neugier die hübschen und zierlichen Dinge, die vor ihm 
liegen. Er hat sie doch eigentlich nie recht bemerkt, hat immer 
nur das ganze gesehen. Die elfenbeinernen Federstiele, das 
schmale Papiermesser, das schlanke Petschaft mit dem 
Onyxgriff, die kleinen Schlüsselchen, welche eine Goldschnur 
zusammenhált; er nimmt sie nacheinander in die Hand, wendet 
sie hin und her und legt sie wieder sachte auf ihren Platz, 
als waren es werthvolle und gebrechliche Dinge. Dann óffnet 
er die mittlere Schreibtischlade und sieht da im offenen 
Carton das mattgraue Briefpapier liegen, auf dem sie zu 
schreiben pflegte, die kleinen Couverts mit ihrem Mono- 
gramm, die schmalen langen Visitkarten mit ihrem Namen. 
Dann greift er mechanisch an die kleine Seitenlade, die ver- 
sperrt ist. Er merkt es anfangs gar nicht, zieht nur immer 
wieder, ohne zu denken. Allmálig aber wird das gedanken= 
lose Rütteln ihm bewußt, und er müht sich, und will 
endlich óffnen, und nimmt die kleinen Schlüssel zur Hand, 
die auf dem Schreibtisch liegen. Gleich der erste, den er ver- 
sucht, paßt auch; die Lade ist offen. Und nun sieht er, von 
blauen Bandern sorgfaltig zusammengehalten, die Briefe 
liegen, die er selbst an sie geschrieben. Gleich den, der oben 
liegt, erkennt er wieder. Es ist sein erster Brief an sie, noch 
aus der Zeit der Brautschaft. Und wie er die zartliche Auf= 
schrift liest, Worte, die wieder ein trügerisches Leben in das 
veródete Gemach zaubern, da athmet er schwer auf und spricht 
dann leise vor sich hin, immer wieder dasselbe: ein wirres, 
entsetztes: Nein ... nein ... nein... 

Und er löst das Seidenband und läßt die Briefe zwischen 
den Fingern gleiten. Abgerissene Worte fliegen vor ihm vorüber, 
kaum hat er den Muth, einen der Briefe ganz zu lesen. Nur 
den letzten, der ein paar kurze Sätze enthält — daß er 
erst spät Abends aus der Stadt herauskommen werde — 
daß er sich unsäglich freue, das liebe, süße Gesicht wieder= 
zusehen — den liest er sorgsam, Silbe für Silbe — und 
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wundert sich sehr; denn ihm ist, als hatte er diese zartlichen 
Worte vor vielen Jahren geschrieben — nicht vor einer 
Woche, und es ist doch nicht langer her. 

Er zieht die Lade weiter heraus, zu sehen, ob er noch 
was fande. 

Noch einige Páckchen liegen da, alle mit blauen Seiden- 
bándern umwunden, und unwillkürlich lachelt er traurig. Da 
sind Briefe von ihrer Schwester, die in Paris lebt — er hat 
sie immer gleich mit ihr lesen müssen; da sind auch Briefe 
ihrer Mutter mit dieser eigenthümlich mannlichen Schrift, 
über die er sich stets gewundert hat. Auch Briefe mit Schrift- 
zügen liegen da, die er nicht gleich erkennt; er lóst das 
Seidenband und sieht nach der Unterschrift — sie kommen 
von einer ihrer Freundinen, einer, die heute auch da 
gewesen ist, sehr blaß und verweint. — Und ganz hinten 
liegt noch ein Packchen, das er herausnimmt wie die anderen 
und betrachtet. — Was für eine Schrift? Eine unbekannte. 

— Nein, keine unbekannte . . . Es ist Hugo's Schrift. Und 

das erste Wort, das Richard liest, noch bevor das blaue 
Seidenband herabgerissen ist, macht ihn für einen Augenblick 
erstarren . . . Mit großen Augen schaut er um sich, ob 

denn im Zimmer noch alles ist, wie es gewesen, und schaut 
dann auf die Decke hinauf und dann wieder auf die Briefe, 

die stumm vor ihm liegen und ihm doch in der nachsten Minute 
Alles sagen sollen, was das erste Wort ahnen ließ... Er 

will das Band entfernen — es ist ihm, als wehrte es sich, 

die Hände zittern ihm und er reißt es endlich gewaltsam 
auseinander. Dann steht er auf. Er nimmt das Päckchen in 
beide Hände und geht zum Clavier hin, auf dessen glänzend 
schwarzen Deckel das Licht von den sieben Kerzen des Arm= 
leuchters fällt. Und, mit beiden Händen auf das Clavier ge= 
stützt, liest er sie, die vielen kurzen Briefe mit der kleinen ver= 
schnörkelten Schrift, einen nach dem andern, nach jedem von 
neuem begierig, als wenn er der erste wäre. Und alle liest er 
sie, bis zum letzten, der aus jenem Orte an der Nordsee ge= 
kommen ist — vor ein paar Tagen. Er wirft ihn zu den 
übrigen und wühlt unter ihnen allen, als suche er noch 

etwas, als könne irgend was zwischen diesen Blättern auf= 
flattern, das er noch nicht entdeckt, irgend etwas, das den 
Inhalt aller dieser Briefe zunichte machen und die Wahrheit, ED 4,2 
die ihm plótzlich geworden, zum Irrthume wandeln kónnte. 

. . . Und wie endlich seine Hände innehalten, ist ihm, als 

ware es nach einem ungeheueren Larm mit einemmal ganz 
still geworden .. . Noch hat er die Erinnerung aller jener 
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Geráusche: wie die zierlichen Geráthschaften auf dem Schreib= 
tisch klangen . . . wie die Lade knarrte . . . wie das Schloß 
klappte... wie das Papier knitterte und rauschte ... den Ton 
seiner hastigen Schritte . . . sein rasches, stóhnendes Athmen — 
nun aber ist kein Laut mehr im Gemach. Und er staunt nur, 
wie er das mit einem Schlage so vóllig begreift, obwohl er 
doch nie daran gedacht. Er móchte es lieber so wenig ver- 
stehen, wie den Tod; er sehnt sich nach dem bebenden heißen 
Schmerz, wie ihn das Unfaßliche bringt, und hat doch nur 
die Empfindung einer unsäglichen Klarheit, die in all’ seine 
Sinne zu strömen scheint, so daß er die Dinge im Zimmer 
mit scharferen Linien sieht als früher und die tiefe Stille zu 
hóren meint, die um ihn ist. Und langsam geht er zum 
Divan hin, setzt sich nieder und sinnt... 

Was ist denn geschehen? 

Es hat sich wieder einmal zugetragen, was alle Tage 
geschieht, und er ist Einer von denen gewesen, über die 
Manche lachen. Und er wird ja auch gewiß — morgen oder 
in wenigen Stunden schon — wird er all’ das furchtbare 
empfinden, das jeder Mensch in solchen Fällen empfinden 
muß... er ahnt es ja, wie sie über ihn kommen wird, die 
namenlose Wuth, daß dieses Weib zu früh für seine Rache 
gestorben; und wenn der Andere wiederkehrt, so wird er ihn 
mit diesen Händen niederschlagen wie einen Hund. Ah, wie 
sehnt er sich nach diesen wilden und ehrlichen Gefühlen — 
und wie wohler wird ihm dann sein als jetzt, da die 
Gedanken sich stumpf und schwer durch seine Seele 
schleppen... 

Jetzt weiß er nur, daß er plötzlich Alles verloren hat, 
daß er sein Leben ganz von vorne beginnen muß wie ein 
Kind; denn er kann ja von seinen Erinnerungen keine mehr 
brauchen. Er müßte jeder erst die Maske herunterreißen, mit 
der sie ihn genarrt. Denn er hat nichts gesehen, gar nichts, 
hat geglaubt und vertraut, und der beste Freund, wie in der 
Komödie, hat ihn betrogen ... Wäre es nur der, gerade 
der nicht gewesen! Er weiß es ja und hat es ja selbst 
erfahren, daß es Wallungen des Blutes gibt, die ihre Wellen 
kaum bis in die Seele treiben, und es ist ihm, als wenn er 
der Todten Alles verzeihen könnte, was sie wieder rasch 
vergessen hätte, irgend wen, den er nicht gekannt, irgend 
Einen, der ihm wenigstens nichts bedeutet hätte — 
nur diesen nicht, den er so lieb gehabt hat wie keinen andern 
Menschen und mit dem ihn ja mehr verbindet, als ihn je 
mit seinem eigenen Weib verbunden, die ihm niemals auf 
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den dunkleren Pfaden seines Geistes gefolgt ist; die inm 

Lust und Behagen, aber nie die tiefe Freude des Verstehens 
gegeben. Und hat er es denn nicht immer gewußt, daß 

die Frauen leere und verlogene Geschópfe sind, und ist es 
ihm denn nie in den Sinn gekommen, daf? sein Weib ein 
Weib ist, wie alle anderen, leer, verlogen und mit der Lust 

zu verführen? Und hat er denn nie gedacht, daß sein Freund 
den Weibern gegenüber, so hoch er sonst gestanden 

sein mag, ein Mann ist wie andere Manner, und 

dem Rausch eines Augenblicks erliegen konnte? Und 
verrathen es nicht manche scheuen Worte dieser glühenden und 
zitternden Briefe, daß er anfangs mit sich gekämpft, daß er 
versucht hat, sich loszureißen, daß er endlich dieses Weib an= 
gebetet und daß er gelitten hat? . . . Unheimlich ist es ihm 
beinahe, wie ihm Alles das so klar wird, als stünde ein 
Fremder da, ihms zu erzählen. Und er kann nicht rasen, so 
sehr er sich darnach sehnt; er versteht es einfach, wie er 
es eben immer bei Anderen verstanden hat. Und wie er nun 
daran denkt, daß seine Frau da draußen liegt, auf dem stillen 
Friedhof, da weiß er auch, daß er sie nie wird hassen können, 
und dat aller kindische Zorn, selbst wenn er noch über die 
weißen Mauern hinüberflattern könnte, doch auf dem Grabe 
selbst mit lahmen Flügeln hinsinken würde. Und er erkennt, 
wie manches Wort, das sich kümmerlich als Phrase fristet, 

in einem grellen Augenblicke seine ewige Wahrheit zu er= 
kennen gibt, denn plötzlich geht ihm der tiefe Sinn eines 
Wortes auf, das ihm früher schal geklungen: Der Tod ver= 
söhnt. Und er weiß es: wenn er jetzt mit einemmale jenem 
Anderen gegenüberstände, er würde nicht nach gewaltigen und 
strafenden Worten suchen, die ihm wie eine lächerliche 
Wichtigthuerei irdischer Kleinlichkeit der Hoheit des Todes 
gegenüber erschienen — nein, er würde ihm ruhig sagen: 
Geh), ich hasse Dich nicht. 

Er kann ihn nicht hassen, er sieht zu klar. So tief 
kann er in andere Seelen schauen, daß es ihn beinahe be= 
fremdet. Es ist, als wäre es gar nicht mehr sein Erlebniß 
— er fühlt es als einen zufälligen Umstand, daß diese 
Geschichte gerade ihm begegnet ist. Er kann eigentlich nur 
eines nicht verstehen: daß er es nicht immer, nicht gleich von 
Anfang an gewußt und — begriffen hat. Es war Alles so 
einfach, so selbstverständlich, und aus denselben Gründen 
kommend wie in tausend anderen Fällen. Er erinnert sich 
seiner Frau, wie er sie im ersten, zweiten Jahre seiner 
Ehe gekannt, dieses zärtlichen, beinahe wilden Geschöpfes, 
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das ihm damals mehr eine Geliebte gewesen ist, als eine 
Gattin. Und hat er denn wirklich geglaubt, daß dieses 
blühende und verlangende Wesen, weil über ihn die ge- 
dankenlose Müdigkeit der Ehe kam — eine andere geworden 
ist? Hat er diese Flammen für plótzlich erloschen gehalten, 
weil er sich nicht mehr nach ihnen sehnte? Und daf es 
gerade — Jener war, der ihr gefiel, war das etwa 
verwunderlich? Wie oft, wenn er seinem jüngeren Freunde 
gegenübersaß, der trotz seiner dreißig Jahre noch die Frische 
und Weichheit des Jünglings in den Zügen und in der 
Stimme hatte — wie oft ist es ihm da durch den Sinn 
gefahren: Der muß den Weibern wohl gefallen können . . . 
Und nun erinnert er sich auch, wie im vorigen Jahre, 

gerade damals, als... es begonnen haben mußte, wie 

Hugo damals eine ganze Zeit hindurch ihn seltener besuchen 
kam als sonst... Und er, der richtige Ehemann, hat es 

ihm damals gesagt: Warum kommst Du denn nicht mehr zu 
uns? Und hat ihn selbst manchmal aus dem Bureau abge- 
holt, hat ihn mit herausgenommen auf's Land, und, wenn 

er fortwollte, hat er selbst ihn zurückgehalten mit freund- 
schaftlich scheltenden Worten. Und niemals hat er was be- 
merkt, nie das geringste geahnt. Hat er denn die Blicke der 
Beiden nicht gesehen, die sich feucht und heiß begegneten? 
Hat er das Beben ihrer Stimmen nicht belauscht, wenn sie 

zu einander redeten? Hat er das bange Schweigen nicht zu 
deuten gewußt, das zuweilen über ihnen war, wenn sie in den 
Alleen des Gartens hin- und herspazierten? Und hat er 
denn nicht bemerkt, wie Hugo so oft zerstreut, launisch und 
traurig gewesen ist — seit jenen Sommertagen des vorigen 
Jahres, in denen . . . es begonnen hat? Ja, das hat er 

bemerkt, und hat sich auch wohl zuweilen gedacht: Es sind 
Weibergeschichten, die ihn qualen — und sich gefreut, wenn 
er den Freund in ernste Gespráche ziehen und über diese 
kleinlichen Leiden erheben konnte . . . Und jetzt, wie er 
dieses ganze vergangene Jahr rasch an sich vorübergleiten 
läßt, merkt er nicht mit einemmal, daß die frühere Heiterkeit 


des Freundes nie wieder ganz zurückgekommen ist, wie er sich 


nur allmálig daran gewóhnt hatte, wie an Alles, das all= 
malig kommt und nicht mehr schwindet? . . . 

Und ein seltsames Gefühl quillt in seiner Seele empor, 
das er sich anfangs kaum zu begreifen traut, eine tiefe Milde 
— ein großes Mitleid für diesen Mann, über den eine 
elende Leidenschaft wie ein Schicksal hereingebrochen ist; der 
in diesem Augenblicke vielleicht, nein, gewiß mehr leidet als 
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er; fiir diesen Mann, dem ja ein Weib gestorben, die er 
geliebt hat, und der vor einen Freund treten soll, den er 
betrogen. 

Und er kann ihn nicht hassen; denn er hat ihn noch 
lieb. Er weiß ja, daß es anders wäre, wenn — sie noch 
lebte. Da ware auch diese Schuld etwas, das von ihrem 
Dasein und Lacheln den Schein des Wichtigen liehe. Nun 
aber verschlingt dieses unerbittliche Zuendesein Alles, was 
an jenem erbármlichen Abenteuer bedeutungsvoll erscheinen 
wollte. 

In die tiefe Stille des Gemaches zieht ein leises Beben 
... Schritte auf der Treppe. — Er lauscht athemlos; er 
hórt das Schlagen seines Pulses. 

Draußen geht die Thür. 

Einen Augenblick ist ihm, als stürze Alles wieder hin, 
was er in seiner Seele aufgebaut; aber im nächsten steht es 
wieder fest. — Und er weiß, was er ihm sagen wird, wenn 
er hereintritt: Ich hab’ es verstanden — bleib’! 

Eine Stimme draußen, die Stimme des Freundes. 

Und plötzlich fährt ihm durch den Kopf, daß dieser 
Mann jetzt, ein ahnungsloser, da hereintreten wird, daß er 
selbst es ihm erst wird sagen müssen ... 

Und er möchte sich vom Divan erheben, die Thür ver= 
schließen — denn er fühlt, daß er keine Silbe wird sprechen 
können. Und er kann sich ja nicht einmal bewegen, er ist wie 
erstarrt. Er wird ihm nichts, kein Wort wird er ihm heute 
sagen, morgen erst... morgen... 

Es flüstert draußen. Richard kann die leise Frage ver= 
stehen: „Ist er allein?“ 

Er wird ihm nichts, kein Wort wird er ihm heute 
sagen; morgen erst — oder später... 

Die Thür öffnet sich, der Freund ist da. Er ist sehr 
blaß und bleibt eine Weile stehen, als müßte er sich sammeln, 
dann eilt er auf Richard zu und setzt sich neben ihn auf den 
Divan, nimmt seine beiden Hände, drückt sie fest, — will 
sprechen, doch versagt ihm die Stimme. 

Richard sieht ihn starr an, läßt ihm seine Hände. So 
sitzen sie eine ganze Weile stumm da. 

Mein armer Freund, sagt endlich Hugo ganz leise. 

Richard nickt nur mit dem Kopf, er kann nicht reden. 
Wenn er ein Wort herausbrächte, könnte er ihm doch nur 
sagen: Ich weiß es... 
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Nach ein paar Secunden beginnt Hugo von Neuem: 
Ich wollte schon heute Früh da sein. Aber ich habe Dein 
Telegramm erst spát Abends gefunden, als ich nachhause kam. 

Ich dachte es, erwiderte Richard und wundert sich 
selbst, wie laut und ruhig er spricht. Er schaut dem Andern 
tief in die Augen .. . Und plötzlich fällt ihm ein, daß dort 
auf dem Clavier — die Briefe liegen. Hugo braucht nur auf- 
zustehen, ein paar Schritte zu machen — und sieht sie... 
und weiß Alles. Unwillkürlich faßt Richard die Hände des 
Freundes — das darf noch nicht sein; er ist es, der vor der 
Entdeckung zittert. 

Und wieder beginnt Hugo zu sprechen. Mit leisen, zarten 
Worten, in denen er es vermeidet, den Namen der Todten 
auszusprechen, frágt er nach ihrer Krankheit, nach ihrem 
Sterben. Und Richard antwortet. Er wundert sich anfangs, 
daß er das kann; daß er die widerlichen und gewöhnlichen 
Worte für all das Traurige der letzten Tage findet. Und ab 
und zu streift sein Blick das Gesicht des Freundes, der blaß, 
mit zuckenden Lippen lauscht. 

Wie Richard innehált, schüttelt der Andere den Kopf, 
als hatte er Unbegreifliches, Unmógliches vernommen. Dann 
sagt er: Es war mir furchtbar, heute nicht bei Dir sein zu 
können. Das war wie ein Verhängniß. 

Richard sieht ihn fragend an. 

Gerade an jenem Tag...in derselben Stunde waren 
wir auf dem Meer. 

Jas ja... 

Es gibt keine Ahnungen! . .. Wir sind gesegelt, und 
der Wind war gut, und wir waren so lustig . . . Entsetzlich, 
entsetzlich. 

Richard schweigt. 

Du wirst aber doch jetzt nicht hier bleiben, nicht 
wahr?... 

Richard schaut auf. Warum? 

Nein, nein, Du darfst nicht! 

Wohin soll ich denn gehn? . . . Ich denke, Du bleibst 
jetzt bei mir? .. . Und eine Angst überfällt ihn, daß Hugo 
wieder weggehen kónnte, ohne zu wissen, was geschehen. 

Nein, erwidert der Freund, ich nehme Dich mit, Du 
fáhrst mit mir weg. 

Ich mit Dir? ... 

Ja... Und das sagt er mit einem milden Lacheln. 

Wohin willst Du ۰ 

Zurück! ... 
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Wieder an die Nordsee? 
Ja, und mit Dir. Es wird Dir wohlthun. Ich lasse 


Dich ja gar nicht hier, nein! . . Und er zieht ihn wie zu 
einer Umarmung an sich... Du mußt zu uns! . .. 

Zu uns? 

Ja. 


Was bedeutet das ,,zu uns"? Bist Du nicht allein? 

Hugo lächelt verlegen: Gewiß bin ich allein . . . 

Du sagst „uns“... 

Hugo zógert eine Weile. Ich wollte es Dir nicht gleich 
mittheilen, sagte er dann. 


Was?... 

Das Leben ist so sonderbar; — ich habe mich namlich 
verlobt... 

Richard schaut ihn starr an... 

Darum meint ich: „zu uns“... Darum geh ich auch 


wieder an die Nordsee zurück und Du sollst mit mir fahren. 
— Ja? Und er sieht ihm mit hellen Augen in's Gesicht. 
Richard lächelt. Gefährliches Klima an der Nordsee. 
Wieso?... 
‘So rasch, so rasch! . .. Und er schüttelt den Kopf. 


Nein, mein Lieber, erwidert der Andere, nicht eben rasch. 


Es ist eigentlich eine alte Geschichte . . . 

Richard lächelt noch immer. Wie? . . . eine alte Ge- 
schichte? 

Ja. 

Du kennst Deine Braut von früher her? ۰ 

Ja, seit diesem Winter. 

Und hast sie lieb? . .. 

Seit ich sie kenne, erwiderte Hugo und blickt vor sich 
hin, als kamen ihm schóne Erinnerungen. 

Da steht Richard plótzlich auf, mit einer so heftigen 
Bewegung, daß Hugo zusammenfährt und zu ihm aufschaut. 
Und da sieht er, wie zwei große fremde Augen auf ihm 
ruhen, und sieht ein blasses, zuckendes Gesicht über sich, das 
er kaum zu kennen glaubt. Und wie er angstvoll sich erhebt, 
hórt er, wie von einer fremden fernen Stimme, kurze Worte, 
zwischen den Zähnen hervorgepreßt: „Ich weiß es“. Und er 
fühlt sich an beiden Händen gepackt und zum Clavier hin= 
gezerrt, daß der Armleuchter auf der Säule zittert. Und 
dann läßt Richard seine Arme los und fährt mit beiden 
Händen unter die Briefe, die auf dem schwarzen Deckel 
liegen, und wühlt, und läßt sie hin und her fliegen ... 

Schurke! schreit er, und wirft ihm die Blätter ins Gesicht. 
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2.1 Herausgebereingriffe Der Witwer 


Die Vorlage für den edierten Text DW ist der Zeitungsdruck ED", dessen orthographi- 
sche Eigenheiten bewahrt werden (vgl. Vorbemerkung S. 21). Korrigiert wurden nur 
offenkundige Druck- und Satzfehler. 


In folgenden Fállen wurde gegenüber der Textgestalt von ED" eingegriffen: 


147 unbekannte...] unbekannte ۰ 
150 erstarren ...] erstarren.... 

273 kónnen...] kónnen.... 

277 sonst...] sonst.... 

290 vorigen] voriace 

298 wie] die 

395 sich ...] sich... 

396 uns?] uns?. 


414 Geschichte ...] Geschichte .. 
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2.2 Einzelstellenkommentar Der Witwer 


Die Positionsangaben beziehen sich auf die Zeilennummerierung des Drucktextes DW 
(S. 31-40). 


40 
Badeort an der Nordsee: — Scheveningen (DE 247; 667; 678; Kommentar zu 
DS 247). 


54 
Divan: veralt. Schreibweise für: Diwan: Liegesofa. 


59 
sieben Kerzen des Armleuchters: Die Menora, der siebenarmige Leuchter, gilt als 
zentrales Symbol des Judentums. 


98 
Federstiele: (öst.) Federhalter, Füllfederhalter. 


99 
Petschaft: metallener Siegelstempel. 


100 
Onyxgriff: Onyx: schwarz-weiß gebándertes oder schwarzes Mineral; oft auch kurz 
für: Onyxmarmor: fárbig gebánderter Kalkstein. 


118 
Brautschaft: Zeitraum der Verlobung. 


244f. 

Der Tod versóhnt.: móglicherweise Bezug auf Rómer 5,10: ,Denn wenn wir, da 
wir Feinde waren, mit Gott versóhnt wurden durch den Tod seines Sohnes, viel mehr 
werden wir, da wir versóhnt sind, durch sein Leben gerettet werden.” 


279 
Bureau: frz. Schreibung von: Büro. 
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3. Handschriften und Typoskripte II 


ER 
2 
Q: 
‘= 
xX 
ها‎ 
o 
ES 
F 
Ke] 
c 
5 
c 
£ 
+ 
A 
E 
u 
un 
Ke] 
c 
© 
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Originalmaße 18,8 x 23 cm 


ATT c A NE 


Handschriften und Typoskripte Il 


Die Gefährtin 


90 


(Manuscripte) 


[Schnitzler] 


ır. mit rotem Farbstift geschrieben. 


[A 90] 
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OriginalmaBe nicht bekannt (siehe Vorbemerkung, S. 12) 
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95. 


Eine Frau hat ihrer Freundin von ihren Liebesaffaren ge- 
schrieben. Die Freundin stirbt. Ihr Mann findet die Brie- 
fe. Die Frau kommt, sie holen. Er hat den Verdacht, dass 
5 Anderes drinsteht. 
Aus Rache, dass er die Gelegenheit benützt, weckt sie ei- 
nen Verdacht in ihm. 
[22]. B]. 
Er will sie ‘ihr’ nur geben, wenn sie sein 
10 Geliebte wird - dan gibt “er sie ih”r. 


Ich habe sie schon gelesen .. 


s-ıı handschriftliche Ergänzung 
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S! 1 


BR. Cher Jee 


TI -‏ کر رک 
or ee‏ 


eG Ar bum 
AM = (weh barf 


Handschriften und Typoskripte Il 


Der Wittwer, Schauspiel 1 Akt. 
یب نمی در‎ eg 
Er, Gelehrter, 50 Jahre etwa. - 
Heut hat man Sie begraben. 
Villa. - Abend. - Balkon. 
5 Sichtbar die Straße zum 
®Friedhofe. - (Wie in der Nov.) 


Er allein, Bediente:. 
Nichts . . Falls Alfred 
noch komen sollte; er darf 
10 herein. - 
Er ist im Zimmer der Ver 
storbenen. 
Wahrend der Diener abgeht, 
erscheint schon Frau Agathe. 
15 Robert anfangs etwa 


erstaunt . . [A 90,4] 


6 Nov.: Novelle. Die Novelle Der Witwer erschien 1894 (siehe 
Vorbemerkung, S. 1; DW, S. 31-40). 
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Ach Sie komen mich trósten. Seh 
schön ..Ja.. nun ist sie da hina 
geführt worden . . Sehn Sie, 
ganz anders schaut der Weg 
5 jetzt aus. 

Nun - ich will Ihnen gesteh . 
warum ich kome, so selt 
sam es ist . . Ich habe an 
Ihre Frau Briefe geschrieben, 

10 die ich gleich haben muss. 
Gleich - ? 
Ja. Ich nehme an, Sie stobe 
da unter diesen ?"*^Briefe no 
heut herum - sie si 

15 schon so nah... Es steh 
Geheimnisse drin, die m 
nur einer Freund sagt.. 


. - Sonderbar (nicht zu 'schwe:*!) vor 


۳ a E E ss Mas ase : / 
"29 he een 
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mir Geheimnisse . ? . . Es werd 
eher solche meine Frau, als 
solche von Ihnen sein! 

Was fällt Ihnen ein... — 

5 - Wie fern die Dinge werd 
können - und doch in manch 
Augenblick alles gleich fern, 
wie alles gleich schwer .. 
mei Frau ist mir so fern in die 

10 sem Augenblick als du! - 


- Es war wohl auch schon so als 


init 


n 
sie lebte . . . . Sie ist mir nah ge- 


wesen . . Erstaunlich ist s ‘nu’ 
freilich nicht! - 

15 Die Briefe! - 
We"Nun ja — wo sind sie? . 
- Sie müssen mich selbs 
suchen lasse 


Vielleicht... wen du... 


Wen wir hier auf d 


Balkon . Hugo redete mit ‘uns’ 
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- Nun sagen Sie, haben Sie s 
gewarnt? - Werd ich aus 

diesen Briefen entnehmen, 

dass sie nah dar war mir 

'untreu! zu werden ... Es wa 

kein Wunder . . Ich hab mi 

ja nie vorstellen kónnen - . "aber 
ich hab es so oft geahnt. Und ***wie' 
[?] ich ein Recht gehabt . . . Freilich - 
ich hätte sie hinausgejagt . . das ‘lieg’ 
mir im Blut.. wir jagen ‘ime’ 
hinaus . - (Lacht.) 

Aber imerhin ist es nicht 
nothwendig etwas zu erfahren . . 

da haben Sie de Schlüssel . . 

Suchen Sie! - Ah. es ist 


Ihnen sogar unangenehm, we 
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ich Ihnen über die Achsel schau . 


also . es handelt sich g 

nicht u Ihr Brief, um Brief 
einer andern ... 

Es war mir nicht schrecklich, 
Sie wissen doch, wie so etw 
vergessen wird, wie neben 
sächlich es eigentlich ist . . U 
besonders diese Frau. “Sie 
nur eine Geliebt - ua 

das nicht sehr lange Zeit. 

Ich versteh es an ihr, wie ichs 
an andern verstande habe. 
... Und wer? . . .. 
auch das noch . . der beste 
Freund? . . Nun, wens’ ein 


war, mußte er das sein! . 


- und wie ‘wenig’ wichte? 


das eigentlich 
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- Nein’: ach nein.. gerad d 

es ‘thate’ mir weh .. Es wa 

mir lieber, ein Unbekannter, 

einer vo d Straße... lieber wär mi 
sie hätte sich ‘verkauft’ . . - Ich wil 
es nicht wissen .... Gehen Sie. . Ihn 
brauch ich ... der ist mir meh 

als sie mir war...me 

Freund ist das... 

(In der Erregung nimt er d 

Briefe - es sind wirklich die.) 

... Was werd ich ihm sagen - 


Nun - Sie werden ihn hinausjg... 


- Er ist mehr zu bedauern als ich... .. Er ist jung . . ich begreif 
er hat sie angebetet - er hat gelitten, es..sie auch - Ich bin 
Und d Weiber sind wie alter Man. 


eine wie die andr. We 


eine will hat sie uns... Gerad 
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unsr Weiber? Gerade uns 
Freund sollen anders sein . . 
- Er darf es nie erfahren, da 
ich es weiss... 

5 Nun ich sage Ihnen, Sie irren sich - 

dieser Moment trügt: Wen e 
Ihnen gegenübertritt . . wird 
Sie die Wuth erfassen... 
Ich bin selbe: Schuld, ich wa d 

10 Eheman, hab ihn mit mir 
heraus genommen u. s. w. — 
- Und er liebte sie - u ich hab s 
gar nicht meh: .. geliebt...E 

als ich! . 


hat meh: verlor 


15 Er hat die letzte Zeit meh: gelitt 


als ich. - Und dan, ich brauch ihn... 


gerade den brauch ich . . Mit ihm 


~~ Aber Sie träumen... es handelt 
doch u 


Oh nein - 


ein Geheimnis! 


Ich habe keinen Hass - ich hab 
kein Hass . . Uber dies Man 


kan mei Zorn nicht ‘soviel’. 
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Jut ppb ry 


Yeap ha pl 


H 


Handschriften und Typoskripte Il S'8 


hat mich mehr verbunde 


als jc mit eine and Weib! - 


(Wagen. -) Ich werd ihm nichts sag 
So komt er doch noch . . Empfang Empfangen Sie ihn. 
Sie ihn nicht. - Sagen sie ihm, dss ich ‘was’ weiss? 


Zu allede ist es interessant. 

Die Brief ۰ 

Hugo kommt... 

Zu spat . . also doch zu spät. M 
hat sie scho begraben. 

Heut früh. - 

Denk dir, d Telegram hab ich gefund 
- Segelpartie - man ahnt nichts. . 
Ja, zuweilen — 

Und wie - was war den? . 
Unglücksfall . . . 

Und du. ۰ was wirst du jetzt 


thun? - Nichts - Bleibst du 
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nicht hier bei mi 

Nein, ich will dich ‘mitnehm’ 
Du 'mich'.. Geh. 

Zu uns: 

Uns? , Ja... so seltsam 

ist da Leben . . Ich habe mich 
verlobt! - 

Ah! . . So rasch! so rasch! . 

Nein, es ist eigentlich ei alt 
Geschicht’ - 

Wie? - 

Ja... vo früher... Seit d Win 

Und hast sie lieb. 

Seit ich sie kenne... 

Und warum hast du nicht einma 
mir was gesagt? . . 

Was war also “and für dich? - Was’? 


Oh....... du gehst hinaus aus dem H'[e?] 
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10.9. [A 90,2] 
96. 


Elegantes Zimmer in einer Villa. Hell gehalten 
Tapeten und Mobel in hellen meist blaulichen 
Farben gehalten ` Rechts eine Thür, links eine Thür. 
‘Im Hintergrund eine grofe offene Thür, die auf 


den Balkon hinausführt. P Blick auf die Landschaft: 
allmälig steigend 
eine Straße, die weit hinausführt, abgeschlossen 


durch eine Friedhofsmauer. Die Mauer ist nicht hoch, . 
man sieht Grabsteine u Kreuze. Ganz fern ve 
schwimmend mächtige Berge. - Es ist später Abend, nahez 
Nacht, die Landschaft liegt im Dunkel; **sdie ‘Stelle’ 


“auf der einsamen Straße fahle Mondbeleuchtg. 


Elegante 
1 #Damenschreibtisch links vorn; Klavier rechts. - 
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von links 


Robert’(ganz schwarz gekleidet), tritt ein; währen 


das Zimmer noch ganz dunkel ist; er bleibt ein 


Moment an der Thür stehen, dann wendet e 


5 sich um: 
Machen Sie Licht! 


Er tritt ins Zimme, sehr langsam, bis zu™r Bal- 


konthür; wo er stehn bleibt; jetzt komt der Diene 


und bringt eine Lampe; sucht nach einem Plat, 


10 sie hinzustellen; Robert merkt es:) Wohin ime 


gleich 
- hieher zum-Beispiel (der Diener, eben neben 


dem Clavier, stellt die Lampe auf dasselbe.) 


Diener (bleibt stehn) 


Sie 
Robert. Nichts mehr .... Nein, warten .. Um wie 
komt 


15 viel Uhr ist der Schnellzug “hier an? 


Diener. 10 Uhr dreißig Minuten, gnadiger Herr. 
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So, 
Robert. Ach ۰ *Es ist sehr móglich, dass der Doctor Hausen’? 


en Sie 


doch noch ankommt ... führ ihn nur gleich zu mir. 


(***unsicher.) 
Diener. Hieher - ?. 


hie natürlich 
Robert. Wen ich noch da bin - .. Ich werde wahrschein 


lich auf dem Balkon sein. bleiben . . . Es ist gut. — 
Diener. Gute Nacht, gnádiger Herr. - (ab.) 


Robert (einen Augenblick allein; entfernt sich von 


hebt 
de*r Balkonthür; zur Lampe, niit den Schirm "leicht 


von derselben, so dass sich volleres Licht übers Zime 


gießt, betrachtet das Zimmer, läßt den Schirm 


Robert: 
wieder fallen. Stimmen im Hinterzimmer.) Was 


gibt's? - 

Diener (erscheint, öffnet die Thür;) 
Herr Frau Olga Eär tritt ein. 

Olga (> rasch zu il 
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R<ob>ert Was ist’s denn? - 


Olga (einfach.) Ich bin es... Ich darf doch? . 


(überrascht, ^^-láfst es absichtlich nicht merken) Ah! , 
Robert... Sehr.schón Wie schön von Ihnen ! . 


Olga. Ich hab Ihnen kaum die Hand drücken können. 


Reicht 
heut Nachmittag. (Ihm die Handi die er nimt) 


Robert. Ich danke Ihnen... 


Olga... Sagen Sie nur, warum sind Sie den gera 


sehr 


in diesem Zimmer? . Ich denke, das muss Sie jasehree= 


Ich kan es... ganz 


Robert. Gar nicht... Ich bin so ruhig...... 
Olga. Wollen Sie nicht, dass man ein wenig heller 


ma Wär es Ihnen nicht angenehmer, wenn **"*noch' 
ein paar Lichter brennen würden ... 

Robert. Oh nein... (den Blick auf die Straße gerichtet) 
Olga . . Ich-wollteThne-auch Sehn Sie doch nicht imer 
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5 


da <Z>immer . . Ich glaube, Sie wollen sich selbst quälen. 


Robert . Nein, Olga.- Ich möcht nur endlich was 
Nein, Olga. 


jedenfalls 
spüren... Ich spüre nemlich en Schmerz, 
kein-Müdsein . . Ich weiß nur: Heut Nachmitts hat ma 


sie begraben . . wie ich tausend andre Dinge weiss; 
ohne dabei was zu 
und "taber aber fühlen - ?-nein— nichts 
Olga. Weil Sie noch nicht weinen können. Das wird 
schon kommen. Warum sind Sie nicht in Ihre 
erst 
Zimmer? - Ja.. das komt noch imer spater. - 


(auf die Straße weisend) 
Robert. Sehn Sie... ? Da sind wir hinaus... Wie schwer 


die Sonne über de:: Weg gelegen ist. Eine traur 


(Hand vor den Augen). 
Straße. Wen ich die Hand vor den Augen halte, ist es 


wieder Tag. Ganz seltsam. Und ich höre sogar 


da: langsam 


das langsame Rollen der Wagen . . War, “Es 
Es sind (Andrer Ton) 
waren-viele-Menschen-da . . Viele Menschen sind 
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nicht wah - " dass 


dagewesen. - Ja, esistsehrliebvotThnes, 6 
Sie dieKleine mein kleines Maderl zu sich genomes 
Sie keine Angst allein von hier nach Hause z 
gehen? Es ist doch schön, die Leute sind "ne aus d 


es sind doch 
Stadt herausgekomen; - eine vier fünf Stund 


und es sind 


Bahnfahrt — - Und Sie; ! . Haben Sie dies 
Olga. Ich bin-zehr-Standen des Kranz gesehen, 


den meine Schüler gebracht haben . ? 


EN (Sonderbar; als wei ‘man’ ‘Tr * [222] fortscheu' - ‘wie’ 
Olga „Freilich. = seltsam ‘man’ ‘das? manch vorstellt!) 


Schön, nicht wah 


Robert. Und-auch-die-Co Denken Sie, ein paar 
von meinen Collegen haben direct ihre Reis 


unterbrochen, um ***hier zu sein . . Man fühlt sich, 
so verpflichtet .... Hugo wird wohl morgen früh 


kommen - 
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Olg«a» Es hat mich gewundert.,... 7 
Sie wissen ja — 
Robert. Er ist an der Nordsee; er konnte nicht meh 


zu rechter Zeit da sein. Ich habe ihm telegrafirt 


er solle lieber gar nicht kommen. Aber “er wa 
jedenfalls 


schon “fort. — 
Olga. Sie werden sich wohl anfangs von ihm in de 
Vorlesungen vertreten lassen . . 


Robert . Was fállt Ihnen ein? : Ich kónnte morg 


wied arbeiten - heut. - Ja, Olga, es ist s 


Nichts spür ich . . Ja, soll ich Ihnen was gestehen ich es ist 
so fern . . so fern alles das. 


Olga. Ich begreif” es nicht. 


Es gibt eben solch verflossen Stu 
Robert . Solche Augenblick gibt's .. Wo d*ie gester 


von **einem weg ist ar. 
بت‎ ein Tag vor zehn Jahren. Vielleicht sind 
r 


gend eine, die 
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ahntmaneber dann 
8 
aber das die Moments, we-ma=das- wahre Wese 


des Lebens ahnt... Wie alles eigentlich gleich schwe 
ist. Von den Sternen ist Wie alles eigentlich gleich 
schwer ist .. ist alles, was einmal gewes::: gleich fern... 


—. Jaja . . was einmal gewesen, endgiltg gewesen ist, ist 
unendlich fern. Sie ist mir in diesem Augenblick nicht 


mehr als . . (sieht Olga lang ?*an, dann . .) manches and, 


was ich 'erlebt..... Wundern Sie sich? 


Olga. . Ich hab mir eigentlich Nein; ich habe . mir doch 


eigentlich gedacht, Sie so zu finden. - Der Schmerz / 
Robert. Vielleicht liegt es auch daran, dass .Esist 
ja irgend was in mir, das Aber ich wollte, dass 


komt später... 


ja 
Olga Robert. Ich sehne mich danach. - Se Darum-bin 


ich in dieses Zimer gekomen — in ihres - Bevor 
lebhaft 
Olga (blickt auf; er bemerkt es; sie wird wieder ruhig) 
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ich da herein getreten bin Wissen Sie, w*as ich mir 


gedacht habe? Dass ich ‘in’ Drum bin ich hie: here; ? 
dacht ich 
..in ihr Zimmer - hier, hab ich-gedacht, mus 


es über mich kommen - wie hier wo noch all 
Erinnerung lebendig und warm sind . . Sehen Sie... vo 
[?] drei Tagen noch ist sie hier vor dem Clavie 


gesessen . . Hat Chopin gespielt... und da (auf den ‘Sess’ 


vor dem Schreibtisch weisend) wie oft, wen ich aus de 


Stadt gekommen bin, hab ich sie da über Brief 
oder über einem Buch gefunden; und hab sie hat auf 


geschautund .... Aber sehen Sie, Olga, ich denke an 


man 


sie nicht wie an eine Lebendige denkt, die no 


gelebt hat 
vor drei Tagen lebend:s war, die plotzlich dahin 


ine, die sich schon lang 
nein, |. “Pals hätte sie si 


langsam davongeschliche hat 


nein . es ist min - 


7 Chopin: Frédéric Chopin (eig. poln. Fryderyk Chopin; 1810- 
1849): Komponist der Romantik, schuf v. a. Werke für Klavier. 
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ware geschwunden. 


und die man langst aus den Augen verloren. — 

10 
Olga . . Sie sind Gerade weil es so plötzlich gekomen 
ist, glaub ich. - 


für 


Robert. Nein. Weil wir einander langst ent- 
5 fremdet nichts mehr bedeutet haben . . 
Olga. Warum . . . glauben Sie das? - 
Robert. Ist es nicht so? Und hat es nicht so se 
müssen? - Wir waren einmal zu glücklich. Ich 
hab es Ihnen schon damals gesagt; es wird nicht 
10 lange dauern — ich bin mir ja immer so entsetzlich 
klar über alles. — Sie war ein Kind vor Es hat nicht 


dauern können. 


Olga . Ich dachte . . es hat ime: gedauert... 
Robert. Wozu das zwischen uns, Olga? , Eshat 


für sie 


ichtd kë Für ssie Ich habe für di 
15 Wesen, das ich einmal j’ auf kurz Zeit wied 
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jung werden können; . aber-man-kan-es-nicht bleibe - 
Ganz mit Bewufitsein bin ich in ein. Trau 

hineinge aber - man bleibt es nicht. Mit volle 
Bewußtsein [2] Schuldig bin ich nicht Ich hab 

es scho vor sieben Jahr gewußt, dass es nur ein kurz 


Glück sein wird; - aber . ist das Leben solas, 


Bso reich, dass man auf ein kurzes — ein letztes 


Glück verzichten darf? Es ist sehr schön gewesen; 


und ich bereue nichts; - denn ich habe . . sic späte 
nie gequält, wie wiralternd Manner sonst solch 


wie ich 


Männer es sonst zu thun pflegen; —— wie Sie ein 
mal.. nicht wahr... Olga . Sie hatten wahrhaftig... 
warum sollten Sie .. Ach Sie reden sonderb 


Dinge. 
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12 
nur 
Robert. Warum soll man gerade bei andern all 


verstehn? - Ich habe . . oder ich hätte alles um mic 
herum verstanden - - Glauben Sie das nicht. ? 


Olga. (befangen.) Oh ja - (Pause) 


nicht 
Robert. - Wollen wir uns ins Freie - ich mein 


nur auf den Balkon - 
Olga. Ja. . ich muss Ihnen. Ich komme eigentlich . . 
ich habe Sie um etwas zu bitten? - 


Robert. Zu "bitten - Sie mich? 


besser 


Olga. S Ich will nicht edler scheinen als ich bin, 

Robert. Sie konne sich denken, das: ich nicht jetzt 

so spat Abends meine Kinder und meine Mann 

verlassen hatte, nur um Ihnen noch einmal d 

Hand zu drücken. 

Robert. Warum nicht? . Oder haben Sie Angst, 

die **'hunde:t Schritte von bier zu Ihrer? Haus in der Dunkel- 
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allein 13 
heit zu gehen? . 


Rob Olga. Das nicht. Aber ich wär doch nicht gekome 


wen ich nicht etwas von Ihnen wollte, . . Briefe... 
fallt plotzlich 
Robert, (erstaunt.) Was ist Ihnen denn Olga! ...- و‎ 


wissen, dass sie langst — dass sie seit zehn Jahr 
verbrannt sind. 

Olga . Nicht diese . . andre, von denen Sie nichts 
wissen... 

Robert. - von denen ich - 


Olga. Die ich an Ihre ’- die ich an die arme Agathe 


geschrieben habe... 
Robert. ۶۵ ich weiss, dass ‘Sie "mit Ihnen ihr 
manchmal gesehriebes haben. 


Olga. So? . Nun ja . . aber - es sind einige, die ‘sie Ih 


gewiss nicht gezeigt hat - in denen - 
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Robert . Nun - ? 14 
Olga (ruhiger.) Ich-wil thnes die Wahrheit sagen - es gibt 
Geheimnisse in mein Leben, die Sie nicht . . Es sind Ge- 


heimnisse in diesen Briefen, von denen ich wollt, dass 
5 sie — von denen ich nicht ertragen kónnte, das 

jemand, besonders dass Sie sie erfahren - 

Robert. Auch jetzt noch? - 

Olga . Ja, auch jetzt noch - Eine Frau-erzählt der ander 


Robert. Und was wollen Sie - 


10 Olga . Dass Sie mir die Briefe gebe 


du 
Robert. Die Sie an meine Frau geschrieben ha**st? - 


Olga . Ja, natürlich, die - und bald... liebe 
gleich... denn wen Sie unter den Papiere zu 


stóber 
kramen anfangen 


15 Robert. Warum so bald? . Haben Sie gefürchtet, dass ich 
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si<e> <l>esen kónnte.. 15 
Olga . Was “sollte Sie denn abhalten? Sie werden 
doch in ihre Papiere Einsicht nehmen . . ich mus’ 
Ihnen ‘ges’ ” Ich Es wäre ganz gut möglich gewes 


dass Sie scho heut Nacht unter den Papiere 


stobe 
Ihrer hier [2] in ihre Schreibtisch herumkrames - 


nicht wahr - 

Robert So gefährliche Geheimnisse. 

Olga. Nicht gefährlich - das sag ich ja nicht - aber 
beschämend für mich - ja - 

Robert. So..... Es wird sich wohl um Gehei 
nisse meine Frau handeln... 


Olga . Was fallt Ihnen ein. 


sag Ihn 
Robert. Ich will nicht forschen - ich wilHIhne= 
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'nu<r> mittheile, was ich vermuthe. 16 
Olga. Wozu? - Vielleicht hab ich einmal die Reife Ihne 
zu gestehn - 


Robert... Wo sollen diese Briefe sein - ? . 


1 
Olga "Hier dem Schreibtisch . . . ich werde **sie gleich finden, 
Robert. (vor dem Schreibtisch) - Und gleich heute 


Abend müssen Sie sie schon haben . . 

Olga. Sonst hatte ich sie morgen von Ihnen ver- 
langen müssen, und da wär es vielleicht do 

schon für mich zu spät gewesen. Und verlanges hätte 


ich sie miissen,_irgend einmal. —alsoware= nich 
heut— ich hätte ja doch keine Ruhe gehabt... 


Robert. In diesen Briefen haben Sie sie gewarnt - Ja - 
$Gewiss . . 


Olga. - Ich sage Ihnen doch, um mich handelt es sich. 
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17 
Robert. Oh nein - Sie habe- ihr - Und ich würde doch nicht 


aus ihnen entnehmen, worüber ich staunen konnte müßte. ! 
Dass sie nahe daran war... Gestehn Sie’s mir Olga, sie 
war-nahe daran, sich-einem-anderes— mich z 


اط 
aint A‏ 


Olga. Wie Aber“wár*k Aber... es ist ja ga nicht - 
(ohne sie zu hóre) 
meine Geheimnisse sind es . Robert. Warum nicht - ? 


lang vorbei . . 


Robert. Unsre Liebe war im Untergehs; ich sagt es Ih 
ja - auch meine - alimalig ist das gekomes;; 


aber und eine Frau... wir Manne haben ja 


einer wie Ich hab überhaupt nicht 


alles so viel - und)ich - . . Ah wissen Sie, dass-ich 


mehr an sie gedacht . . wahrhaftig 


in‘ 
Tagelang . Stundenlang in bei meine: Arbeit 


Laborator . . 


Tagelang hab ich in m 
Labor. sitze» konnen, 


in, ohne **mich “ihrer “nur zu denkes - Stund 


erinne 


.. Tagelang, Monatelang. . Sie war doch das 


nebensáchlichs . . sehr bald ist das scho so gekome 


101 


Handschriften und Typoskripte Il H' 18 


18 
Sie Auch hat sie sich fü: ernsteres nie interessirt’, . nich 


das wissen Sie so gut wie 


wahr, das müssen Sie ja auch bemerkt haben! . S 


war imer noch das Kind; . . ja ich glaube, sie ist im 


5 kindlicher geworden . ۰ Wozu haben Sie sie gewarnt? . 
‘genu’ ge 
dass ich sie nicht meh- liebt w 


"Sie hatte es ja doch endlich fühlen müssen . . Sie hab 
Unrecht gethan. Sie hatten ihr sagen sollen .. Geh 
fort von ihm . . eh er - Freilich dazu ists ja n 
zu spät - 

10 Olga . Mein liebe: "Robert; Die Ah ‘sp’. Wenn ich 
geahnt hätte, dass Sie ich Sie *mit solchen ‘Nerv’ 


lieber und bitte ‘auch’ - 
finde - Ich werde gehn . . und mich ganz auf Ihr [2] 


Sie um nichts verlasses. 
Vertrauen verlassen ‘Wut! vertraue FIS 


werden ... mein Brief nicht lesen - und ich 


15 werd sie ein andres Mal holen - 
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19 
Robert. Nehmen Sie sie gleich . . Wo sind sie. (A 


Schreibtisch; (er öffnet eine Lade.) 


Olga (rasch zu ihm); zögert.) 
Robert. Nun. - (Große Pause.) 
Robert Sie wollen sie wohl selbst suchen - 


Olga. Es ist freilich besser, nicht wahr. 
Robert . Gewiss; wie leicht könnten ich . m 


Augen gleich auf ein verräterisches Wort fallen. 


Olga . Dasists {$ Es ist wirklich das, was ich fürchte, 


Paus. 
Robert. Steht sein Name schon darin? > War 


H 


haben Sie mich nicht allein lassen Olga? . Warum 


‘nur’ wollten Sie dabei sein, wenn ich 


entdecke, was ich lange geahnt? - Es wa j 
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doch eine Möglichkeit, dass ich alles verbrenn, [?] 
ohne es gelesen zu haben. 20 
Olga. Das hätt Sie nicht gethan ... Und... mein 
Briefe gewiss nicht... 

Robert. Ich werde auch andre find 


Olga, Sages Sie mir... “warum sind Sie in 


dieses Zimer gekomen? . Gestehen Sie mir 


doch... es war Ihr Absicht, hier “alle dies 


in diesem Schreibtisch "herum’zuwühl 
Robert. Ja Olga, Sie brauchen sich kein Vorwürf 


machen; ich hätt es gethan. - 
E 
Olga. So sein Sie — gross, Robert . . erfull 


Sie mei einzig Bitte . . lassen Sie mich sie 
ordnen .. und versuchen wahren Sie d 


12 sein Sie — gross: groß sein: (veralt.) erhaben, groBherzig, gütig 
sein. 
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Frau 


G<e>heimnis einer Todten, d*ie ja’ nichts mehr 21 
Sie ja . . nicht mehr geliebt. haben . . 
Robert. und die jetzt nicht mehr ist. 


(ausbrechen) 
Robert..... Warum ist sie nicht fortgegange 


Olga . .. Man geht nicht fort.,.. 
lügt 
Robert. Ja, man betrügt lieber . . . . Ah, es ist‘ 
ja doch nur das Wort, das so sch häßlich klingt. 
bin ‘ja’. . wieso den — 

Hab ich denn je-ven seit “Jahren “vo ihe ein 
Laut de Liebe gehórt? .. Siege hab. ih. ni 

haben wir “ein ander auch nur vorgelogen 

bei 

gesagt, dss ich sie-anbete? . . Wir sind wie 


"dass ‘von’ Liebe vorgelog 


Freunde "nebeneinand . . nein . ۰ wie gute 


Freund sind wir nebeneinander hergegangen - 
‘einmal’ 
.- sie war ja frei.... wie du es damals 


warst — Wen dir einer damals gesagt hätte, 
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du <b>ist eine Sünderin; du hättest gelacht un 5, 


hättest recht gehabt . . Und Man muss es auch 
(jah abbrechend.) 
versteh» .. wen man selbst der .. alles 


muss ma» verstehn . . 

Olga, Was reden Sie Nun, so seien Sie s-- gross 
als Sie es glauben wen es so ist —. lassen Sie 
mich hier Nes Wen Sie das wirkli 

thun, - lasse Sie mich die Briefe nehmen. 


- und hieher und. Nun, so geben Sie mi - 
' dies! 
so lassen Sie mich meine Briefe nehmen. 


Robert. Seine... Ichkenne ja Ihre Schrift 
(entfernt sich vom Schreibtisch, läßt Olg 


Platz; sie geht hin u) offnet ei ‘Pult 


Olga eet Robert hinter ihr/Olga zögert.) - 
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Robert. Nun? "Seien Sie unbesorgt, Olga - 
Olea. mich wird nichts überraschen— nied 
schmettern, nicht einmal überraschen - 

Ich habe nie forschen-wollen . . wird mich irgend 
etwas - Was ist den so-entsetzliches geschehn? , 
Traue-- Sie mir die Lächerlichkeit zu, . . die Laune 


Ich werdesieniehassenkonnen...... Und was 
uns geschehn ist, - wie ist das jetzt nichtig und 
klein, wen ich dran denke, wo sie jetztist....... 
Und ‘Ich hab s ja gewußt... 


Olga. Das ist nicht ۰ 


Robert. Wie man eben solche Dinge weiss. 


Wen man an irgend wen bestimten denkt, zer 


flatterts sieht es unmöglich, sieht es 
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24 
lacherlich, sieht es unmoglich aus, 


zerflattert es wie ein böse Träume.. 


Wen sie nicht zu Hause war und ich ve 


suchte mir vorzustellen . Jetzt läuft sie dich 
irgendw ` 'dámrig- wie die Dirne' 

verschleiert über eine Stiege, wie-die oder 

wen ich sie im Schlaf betrachtete un lachel sah. 


ich wollte mir einbild 


und mir vorstellte: nun tráumt sic v 
ih 


einem andern. - oder wen ich alleine 


sas: und lich-dacht.müfit ich sie in d 


ihr Bild wollte ihr Bild ersch 
Ar ich sie erschien mir plötzlichymitlos 


lassen 


Haaren, inirge 
fremden Gemach - das vers*sflog imer rasch un 


einem lachend in einem 


sa Dirne: hier: Prostituierte. 
14 Gemach: Zimmer, (vornehmer) Wohnraum. 
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23 

ich es ging ist mir ja nicht gelungen . . . da: bestimte 
wa as unbegreifliche . . . mir Ge dan gleich 
ime’ wen Bes "dan mit einem Male’ in mir 
auf eg: war den nicht? -.. dan wußt ichs. 
ime wen ich die trocknen Worte in ‘mi’ 
klang es sich mir in. Dan dacht es ab 
introckn- Worten, dürr und einfach: 

ja wahr 
Sie betrügt dich vielleicht War ` soll sie d ch 
nicht ‘si’ Sie betrügt-[*]dich — dan stand es 
fest. Dan aber wen der Gedanke in trock 


Worten kam, ‘so’ zum Beispiel . Sie betrügt dich - 


- sehr kla 
Dan war es klar... undichka= mi: w 


ein Narr vor, dass ich mirs doch nicht vor= 
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stellen konnte. — 26 


Olga ui Bri nehmen) 
Robert. Nein " (P*Sie ***sehn ja, wie hoch ich über 


den Dingen stehe... Warum-fürchtest ‘Personlich’ 


Wen ich jetzt zu rasen anfinge, "*ich kà 

“vo wie einer, der wichtig ut "les wär 
Komodie, wen ich Ich sag Ihnen ja - und *"*"unsre' 
Bahnen unsre Existds wir sind längst getrent 

Wege gegangen; uns hat kaum meh 

Ering an ein kurzes Glück verbund 

Sie haben uns ja ‘ohn’ oft zusamen gesehn. 


nicht wah: .... “**[2??] کب‎ Sie müssen-s-doch-gesehn 
haben: doch gefuhl:, 
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27 
dass ich allein gewesen bin - làngst wied 
allein . . Glauben Sie, dass sie es war, die 
am nächsten gestanden ist - ? Oh Gott. - 

5 ich habe nichts verloren... nein - ein andr 
hat sie verlore — ein - der sie gelieb 
hat— nichtich. Alles andre... Männer 
die mit denen Ach Menschen, mit die 


mir auf gleicher Höhe gewandelt sind - 


? 


10 meine Arbeit . . die Natur - ja ‘di 
Garten da, die Baume hab ich liebe geh 


als sie - die Nacht, die Einsamkeit — 
alles . . alle: liebe: als sie 


- ich habe nicht verloren - ich nicht - 


? 


- — ein andr hat sie verloren, “un 
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28 
d<er> ist zu beklagen, nicht ich. . - 


Olga (wendet sich zu ihm,'mit fragenden Augen) 
Robert. Ja . . das ist meine E Mein . so -wah-ich [2] 


und schön 
ja - Olga .. einer der jung war, . . . einer zu 


dem sie gehért hat... . einer den sie geliebt 

hat - und sie hat ihn liebe» dürfen ........ weil 

denn ich-glaube-dss-sie-für-ihn-gestorbe-—ist sie w 
jung unc schón wie er - 


Olga (erhebt sich.) 


Robert. Es kan kon andre: gewesen sein - 


nicht wahr - er ists? . . 

Olga. Und ihm kónnten Sie verzeihn - ? 

Robert. Der Schuldige bin ich . ; . Aber ich bin feig 
gewesen Wen.es hie: überhaupt. ein Schuld gibt 
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29 
der Schuldige bin ich... Ich bin zu... schwach gewese-., 
‘sie’ Ich habe weder, “d' 
Robert .Gibt. Verzeihn . . ? Gibts den hier 
5 eine Schuld? ... 


Olga. Sie-kónnt-—ihre-werd-n ihn Man nent 


es doch nicht anders, 
Robert. Man hat Unrecht, Olga . . wie wir sehr woh 
wissen. 

10 Olga. .. Warum spielen Sie vor mir. ? 
Robert. Glauben Sie **Du hátte"st mich wohl gern 
vernichtet geschen", "nicht wahr . . 
Olga . Du bist es auch . . und gestehst es nicht ein, 


Robert. Daru also .. daru 
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30 
Olga. Ja darum bin ich hier; . . ich-wollte sehen, 


wie darum schon heut Nacht, damit 
du nicht vor mir leugnen kannst, dass 
du es weißt. 


Robert (ruhig.) Ich dachte, wir wären sches 


damals in Friede von einander gegangen. 


Olga . Du irrst dich . . ich habe dich gehasst . . 
wie 
deñ du und hasse-dich noch ich dich noch 
in 


heute hasse mit dich mit deiner 
frechen Überlegenheit, mit deiner 


mit der du 


"Eust; Gabe, einfach alles abzustreitest 


was dir nicht bequem ist, wie du damals 
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3l 
m<i>ch hast laufen lassen, weil du mit 
mir fertig warst; weil ich dir nicht 
mehr hab geben können ^5 weilich nicht 
einmal mehr so viel Kraft gehabt hab, 


d.r zu sagen, dass ich 
Robert. Du hast es damals seh: ruhig 
hingenomen. 


Olga. Weil ch dich noch geliebt habe... 
mich 
weil d***u wehrlos machst mit deine 


Gleichgiltgkeit , gemacht hast mit 


deinem festen unwidersprechlich . . Jetzt ist 


Zeit, dass wir uns Leb wohl sagen . . 
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Freilich war es Zeit; damals ist ja die 35 
gekommen, die du . . bis heut geliebt has, 
leugne es doch nicht . . . du leidest, ja d 
leidest; wen du daran denkst, das: sie 
dich betrogen hat... wen dus ‘tausend 
gewußt hast. Zu feig bist du gewesen, sie 


davonzujagen, das ist alles... imer 


jetzt 
wen “Er, er dir gegenübertritt, wirst 


duihn wo “es kein Móglichkeit 
meh: gibt, es nicht zu wissen, wirst 


du ihn tödten wollen... 
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Was werd ich -? 33 
Robert. Er wird noch heute kommen .. 


sehr bald . . du wirst ja sehn, wie ich 


(Lachend) 
ihn empfange . . Ihn tódten? - Er war 


mir hun’ Um wie viel mehr war 

er mir doch als sie, und um wie viel bedeu- 
tet er mir wird er mir bedeuten. mi 

erst bedeuten . . Ich hab ihn kein 


Olga. reißt Augenblick gehafst . . 
Olga (reißt die Lade auf, wirft die Brief: 


heraus) 


Robert. Ich brauche sie nicht zu lesen. 
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34 
Alle<s> liegt aufgerollt vor mir; es ist die 
gewohnlichste Geschichte von der Welt; "Sie werden 


für mich nichts andres draus machen. 


Eine junge Frau Eine Ehe Zwei Menschen 


sie langst aufgehórt haben, s einander 
etwas zu bedeute-. Einer ist ein altere 


Mann, Für-mich-war Sie-war-mein 

letzte Geliebte Sie war da Wir haben 

an Olga , Freilich ist’s die Geschicht von 

dem Ehemann, den der beste Freunc betrügt. 
- aber du bist der “Ehemann u... 


12 betrügt: Die Streichung wurde durch die beiden Punkte 
rückgängig gemacht. 
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R<ober>t. Aber eine, d Warum Ehe- 35 
Robert. Meine-Frau Agathe die Agath. 
war blühend u jung... weil über mic 

die gedankenlose Müdigkeit der Ehe 
kam gekomen ist, hátt ich mir einbild 
sollen, dass auch sie eine andre wird 


geworden? `- - Sie war zärtlich und wild - 


ein alter Man 
und weil ich ihrer überdrüssig geworde bin - 


hatt ich denken sollen - nun ist sie 
Weib 
eine alte Frau ohne Wünsche und Seh 


sucht? . . . Und er Nicht jeder hat 


die Gabe so blind zu sein. 
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Olga. Horst du . . hórst du? . 36 
(Man hört eine Wagen “auf der Straße 


rollen) (Pause.) 


Robert (vollkommen ruhig.) 


Olga. Er ists .. 

Olea . . Robert. Vielleicht. 

Olga. Der **dich belogen hat . . dich - 
der besten Freund.... Wirst du m 


Re noch sagen, dass du auch das 


gewußt hast? . . . ۰ Willst du mir 


vorlüg 


erzählen, dass du das geduldet hättest, 


139 


Handschriften und Typoskripte Il H' 37 


37 
<da>s- du der gefállige.... (der Wagen hält.) 
Robert-#ErÄistes wirklich. . - - und ‘wen sie 


weniger war - 


dir dir dein Frau ‘weg’ als nicht gewesen 


du hättest dich von dein Freund 'ruhg' belüg 
lassen... du? du? . 

Re (Der Wagen hält) 

Robert. Gib die Brief fort . . Er soll - 


nicht sehn.... 
Olga . . Sag, hast dus gewußt? . 'Kans'' ‘es’ 
noch sagen, dss du's gewußt hast. 


Robert . . Geahnt..geahnt..... Aber ihn trifft 


141 


Handschriften und Typoskripte Il HI 38 


38 
keine Schuld . . Jeder hátte gehandelt w 
er... Sie ist ein Weib gewesen w 
- Ihr alle . leer und verlogen ‘un’ m’ 
der Lust zu verführen .... Und er . ist 
ein Mann..und Euch gegenüber sin 
wir alle gleich ...... Und Er hat 
meh: gelitten als ich... . den er hat ja 


das Gefúuhl eines Unrecht lächerlich 


Bewuftsein gehabt, ein Unrech 
zu th 


Olga . Er war nicht so gross als du — 
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39 
R<o>bert. Er hat sie geliebt..... drum i 
er ohne Schuld: . wie wir es dama 
waren...und mir war sie - 
5 nichts..... drum hab’ ich ihn so lieb 
wie werd ich ih” so lieb hab 
wie w bleibt er mir, Freund... 


was er mir War ...... fe} 
Olga . Du schamst dich vor ihm, d 
10 ist alles . du hast sie angebetet..... 


Robert. Ichwärein Narr . . du wirst 


es nie begreifen; du bist ein Weib. 
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40 
Schritte. Stimen draußen. - 


Olga. So sag ihm, dass du 's weißt... 
Robert. Ich Das werd ich . . Ich ‘werd! 
Olga. Hier vo mir. Ich werd es nie 
Robert Ia... Er wirds mir sagen... 
Olga So er - 


tritt ein 


Hugo kort herein. 


Hugo (ist im dunkeln Reiseanzug, seh 


blass. "Er tritt rasch ein. Wie er Olg 


sieht, ist er leicht befangen.) 
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4] 
Robert (will ihm anfangs entgegengehen, 


bleibt aber nach zwei Schritten 


stehen u. erwartet ihn.) 


Hugo (drückt ihm beide Hande dan geht e 


auf Olga zu, die er wie fragend ansieht.) 


Olga (nimt auch die dargebotene 
Hand Hugos, ihr Gesicht bleib 


unbeweglich.) 


Hugo. Ich habe gleich zu dir müsse» . . 


Es “ist ein ....esist.... 
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42 


Robert. *(tonlos) Du hast... das erste Tel 


gramm spät . . zu spat erhalten... 

Hugo. Ja . . zu spät. Ah wen es wirklich 
Ahnung: gäbe... 

Robert. Wie meinst du das.. 

Hugo . Aber freilich . . so entsetzlich unerwar- 
tetes . . . ich kan es ja noch gar nicht 


fassen . . ganz plötzlich - ? . ganz plótzl 


Robert. Ja... dasist-übrigen-wenig seltne 


Hugo .. Als ich nach Hause kam . ‘und da 
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Nachricht x 
Te<le>gra= fand .... ja es war mir ganz... 
D Und ‘(auch zu Olga gewendet) . denk 


Sie - es war so sonderba: . . drum sagt ich, 
es gibt keine Ahnung . . ich war so lustig 
es war ein so heller, ein so fróhlich 

Tag gewesen .. wir waren..ich w 

auf dem Meer . . wir hatten e 

Segelpartie gemacht . .. . 

Robert. So. 

Hugo. Und ganz spat Abend 


kamen wir zurück... 
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<Ro>bert. In großer Gesellschaft. 44 
Hugo. Nein . . nicht viele . . ach das 
ist ja jetzt . . . . und auf der Portier 


Memes 


des Hotels übergibt mir, ‘bei’ auch 


denk dir .. wie ich auf mein Zimme 


anfangs 
komme, und Licht mache... seh ich voter 


das Telegram gar nicht, das gekomes 
ei 

ist... Ich geh noch zum Fenster, ‘lese’ 

da vielleicht eine halbe Stund 


und schau hinaus aufs Meer .. 


ich bin-manchmal halbe Nacht 
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45 
so au Eenster gewesen... Und wie ich 
umwende, 
Olga. Was mich wied umwen, seh ich . 
alsein 


das Papier auf dem Tisch lieg, “"als 
pätewär es nu" hingezaubert .... da bin 
da . . Freilich, **gleich . . In der früh 

bin ich abgereist . . . d:e-Verbindg hiehe 


ist-noch-s--schlecht. 


9 ""Münc 
Olga. Sie sind über Wie gekome ۶ 
Hugo. Ja, es gibt noch keine besse 
Route..... das zweite Telegram 


ist mir nachgeschickt wor 


Robert. Ein "zweite Telegramm ich sollte lieb 


` 


& Münch: Die Strecke Salzburg-Wien war Teil der kk 
privilegierten Kaiserin Elisabeth-Bahn’; sie wurde 1860 eröffnet 
und folgte damit zwei Staatsverträgen (von 1851 und 1856) 
zwischen Österreich und Bayern, in denen u. a. die Errichtung 
einer Eisenbahnstrecke von München über Salzburg nach Wien 
vereinbart war. 
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46 
Ich sollt 


<me>inen Urlaub nicht unterbrech - 


hat ist mir nachgeschickt wor . . w 


konntest du das . . sag, wie konnte 

du nur das glauben . . . (Er steht auf, 

wendet sich ab) Oh Gott .. oh Go: - 
(Wahrendde:» schaue» Olga und Robert eina 


schweigend an.) 


(stockend) 
Hugo . Das ist ja - ihr Zimer. 


Robert. Ja.... 


Hugo. Wie oft sind wi: hier auf de 
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47 


Balkon gesessen. ("Sich hinwendend, sieh 


er die Straße; die Kirchhofmauer; er beb 


zusamen) Dort -? 


Robert (nickt) 


Hugo (zu ihm.) Und jetzt . . was wi 


du jetzt thu»? Du wirst doch nicht h 
bleiben? Das ist “ja nicht moglich. 
Robert. Wohin sollt ich den... 
Hugo. Ich denk: . . du bleibst jetzt, 
wenigstens einige Zeit . . bei mir -? 


Hugo . Nein . . ich nehme dich mit, 
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d<u> fährst mit mir weg . . 48 
Robert. Ja . wohin . willst denn 
du? . 

Hugo. Ich will ۰ ۰ zurück. 

Robert. Wied a» die Nords 

Hugo .Ja.., Und mit dir - Es wir 
dir wohlthun . . Ich lasse dich ‘ja‘ 
‘gar’ nicht hier - nein - - du 
mußt (näher.) . du mußt zu 

uns - 


Robert. Zu uns? . . Du sagst - zu uns? - 
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H<u>go (leicht befangen) Ja - 49 


Robert. Was heißt das: zu uns - ? 
Hugo. Bist du nicht - allein - ? 


Hugo. Gewiss bin ich allein - aber - 
Robert. - Nu 

Hugo. Ich wollte s dir nicht glei 

sagen - aber es ist ja schließlich . . ma 
mal spielt der Zufall so seltsa 

ich... 

Robert - nun 


Hugo. Ich habe mich nemlich ver 
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lobt. 50 


Robert (starr vor sich hinschauend) 


Olga (fast triumphierenden Blick auf Robert) 


Hugo . Darum meint’ ich: zu uns... 
darum geh ich auch wiede: zurück . . 
Und du sollst mit . . ja . . geh mit... 
du mufst . . 


Robert. So rasch ...sorasch...ah.. wi 


(mühsam lacheln) 


kommt es nur... . es ist dort plotzlich 
gekome 


über dich: . nicht wahr? . . . So erzähl d 
.. was ists denn? .. Du hast sie do 


kennen gelernt... ja - - (sich beherr- 
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51 
sch<en>d, mit trefflich gespielte Unbefangen 
heit) Ah..ja..am Meer.... Wie la 


hast du sie gekannt? . Einen Tag? .. Nic 
wahr? . Oh! Oder gar drei! Oder ei 
ganze Woche! . 

Hugo .*Oh nein... . es ist eigentlich 
eine alte Geschichte . . 


Robert. (seltsam hervorstofend) So.. 


Hugo. Ja - . 
kan's mir schon denken - 


Robert. Ich ahne: etwas aus frither Zeit, 


nicht wahr? 


eine Jugendlieb, ah - hab Und nach Jahr 
plotzlich 
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hast du sie dort wieder gefunde SE 


meh: als 


Hugo . Nein - ich habe sie vor ein 
Jahr in Wien ken gelernt... 
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53 
Robert. Und hast mir . . hast 


uns nie was davon erzählt... 

Hugo . Nein... 

Robert. Ah .. ich versteh e; ..... deine Eltern haben 
es jaimer wollen..... freilich - einjunge: Arzt. ‚de 
kein soll verheiratet sein . . esist besser . — 

Hugo. Was-denkst-du- sie wird wohl sehr 
Robert“ Wie reich sein... 


Hugo. Was denkst du.. 

Robert. Das ist ja kein Schande . . gesteh’s 
mir ein - ich bitte dich - - du ***bist auch 
nicht der Mensch, der sich so plotzlich ver- 
liebt..oh.... Aber du hast ganz recht, 
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54 
vollkomen recht .. man mus die Ehe nehm 
als das was sie ist... Zwei Families 
verbinde#-sich-— Hugo . Plötzlich . . verliebt. 


das sag ich nicht... 
Robert Nun siehst du... aber 


(vor sich ‘hin’ Lebe sie 
Hugo. Wen ich s recht bedenke - ich hab-sie 
lieb hab sie lie 
a[?] 
imer geliebt - seit ich sie kenne... 


Hugo. Seit (stockend, daer Roberts sond 
bares Robert. Ein Jahr... "sagst du. 


kennst du sie. 


Hugo .Ja... 
Robert. Und liebst..sie..solang.. 
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5 Robert. Und hast sie lieb... 
Hugo . Seit ich sie kenne. 
Robert. Nur[?] sie - ? 


Hugo (aufschauend, ahnend, fast 


mechanisch) Nur sie. 
10 Robert (aufstehend.) Nur..sie... Und 
.. die andre .. ? - (nahe bei ihm) 
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56 
d<ie> andre.. 


(tonlos) 


Hugo . Welch andre . . 
Robert . (ihn bei der Schulter *****“halten, mit 


der andern Hand nach de 


Straße weisen Die- ! - Die.... 

Olga -Kommen Sie Hugo (fa[?] Hugo (wirft 
einen Blick auf Olga,) 

Olga (deutet mitjden Augen auf 


I" bus Robert Was hast d 
de Drei tisch) aus de gemacht? 
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Hugo (bricht unter Roberts Bliek beinah 
57 


zusamen.) 


Olga. Robert - Geh... 
Hugo (entfernt 


sich langs.) 
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58 


5 Olga (zu Robert hin) Weißt 


du jetzt, dss du ihr sie 
geliebt hast? — 
Robert 
Vorhang. - 
» 21/996. [A 90,2] 
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Handschriften und Typoskripte Il Fl 


Alfred 6*5 Jahre, 
Olga 40, Frau. 
Robert *50 - 
Agathe 25 

5 Hugo 30 Jahre. - 
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Wittwer 


als Schauspiel 


durchgefallen 
20 10 96. 
5 (Vorgelese 
Richard BH [A 90,2] 
u Salten 


e Richard BH: Richard Beer-Hofmann (1866-1945); Schriftsteller 
(siehe Vorbemerkung, S. 5). 

7 Salten: Felix Salten (1869-1945); Schriftsteller (siehe 
Vorbemerkung, S. 5). 
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20 


22/1096. 


Robert ins Zimer. - 

Diener: Noch ein Kranz. - 

Licht. - 

Robert zum Schreibtisch. - 

Briefe auf dem Schreibtisch. 

Robert . . Offnen Sie dic Fenster... 
Kerzen... reichen noch... 

Ordnen Sie alles, wie es früher war. - 
Zug? 10 Uh 30. 

Wen er kommt... - Blick des Dieners. - 
Schreibtisch. - 

Olga. Ich darf doch 

Rob. Wie schön. - 

Olga Warum hier - ? - 

Ein Brief an sie noch vo vorgestern - - 
Sie hat die Brief ime des morgens 

dem ****"Bedienst-, ‘aus’ der ‘Hand’ genomen. 
- von Frau P'[???|'semann' . . Brief. . auch - 
9Rob. Hand vor den Augen. - 

Olga Viele Leute waren da. Aus d 

Stadt .... die ganz Facultat. - 

Von Hugo in d Vorlesung? - 

Rob. Nein, mo:g arbeit ich wied - d 


wird Ihnen vielleicht brutal vorkom - 
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aber ich will Ihnen was gestehen - ich spüre ke 
Schmerz. - 

Olga Später. 

Rob. Ich sehne mich danach - daru’ 

hier - aber nichts - 

Olga Weil so plotzlich 

Rob. Nein, weil wir einand nichts b 


deutet haben. - 
Olga W[?] 
9&* Rob Selbstverstandlich - Es ist gz? 


so wie es damals . . Ma ‘begehrt? ja ni 
ewig - Und bes. in so ein Fall. 

ch hab jung werd konne - Ab 

bleibt nich: - Nie gequált - 

Olga Sonderb Ding - 

Ro Warum nu bei andern alle: versteh. 
Olga . Ist da ehrlich wa Sie da sagen? - 
Rob. . Vollkom 

Olga. "Warum sind Sie d hier - vo de 
Schreibtisch? . Wa woll Sie da? - 

Sie wollen hier herumstóber . . 

Rob. Neugier . . 

Olga. Darum bin ich gekomen. - Sei Sie gros 
Rob u wah: Sie d Geh. e T. et 


23 d Geh. e T.: das/die Geheimnis/se einer Toten (vgl. H! 21,1). 
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20 


Rob. **"War ist sie nicht fortgeg 
Olga Man geht nicht fort - 

Rob. Man bleibt u lügt . . . Lügt? - 
Nein. Sie war frei wie du - 
Sünder? - Nei - 

Olga. So gib mir die Briefe: . 

Rob War soll ich sie nicht les? 
Uberrasch? “gewuft'. 


Rob. Wen man weiss — 'unbestim' 


- Aber das ist ja gleichgiltg - W: 

wa einand nicht meh - ‘Gan’ getrennt 
Alles liebe: . ‘als’ sie - Ich hab ‘durc’ 
ihr Tod nichts verloren .. du wir 
sehen - Alles wird besser werd 


Ich *lebe ‘ja’ ‘ruhiger’. . ‘ah? die Welt 1 


jetzt wied vor mir! . gross... - Jed 
Zeit hat die Ihre.... 

Sonderbar - einer geht jetzt her 

der sie verloren hat! .. jad 
wirklich . . . Ein jung u schön - 


.. Un sie hat den liebe durf 
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Handschriften und Typoskripte Il S? 4 


Ob er sie so angebetet hat wie ich 

dich damals? ... 

Olga *Wurd' ‘Sie’ ih verzeih 

Rob Gibt den ei Sch 

Olg Man nents doch so. 

Rob Man hat Unrecht - 

Olga . We mags gewesen sein - ? 
Unheimlich fremd sind doch dic Fraue. 
Eine Trapezkunst Schauspieler? - . . ‘vo’ 
‘Und? hab’s nicht gewußt - Unvorsicht 
Briefe ‘da’ zu haben. [?] 

Olg Woher weißt du? - 

Rob Versteckt als ich hereinkam. 

Rob... Aber . der beste Freund - ? . - Ich 


'nehme' ‘an’... Was thut ma 


? 


ein solch Fall... 'w de Freun lie 
hat als d Frau, ‘wo’ d Freund meh 
bedeutet? . - Nim d Fall, ‘ei’ 


Man ist alt geword - sci Frau ist 
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blithe u jung - wir find d selbst 

teu '8***wen ma zufall selbst d 

alt Man ist, soll ma» es n 

begreiflich finde! - Das ist Be 
schranktheit ... — - 

Sie war sehr glücklich . . . . 

Olga beschwórend: Forsche nicht - 
lass die Sache aus sein .. . du - 
spielst . . ich weiss dss du sic gelie 
hast - deich weiss, das du ihr Verrath 
geahnt hast - ud dss du sie zu seh gelie 
hast, um weit zu forschen - *d hatt 
sie davonjagen müssen .. Aber w 
hat de ‘Sin’, aufreißen, Brief ‘le’ 

- wen welch da sind - 


Rob Aber nichts zerschmettert mich - 


‘u? ‘wen’ er selbst .. . er.. 
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Ro. Sind wir d verpflichtet, irr 
sinig zu sein, wen etwa uns selbe 


angeht - ? - Ich sehe den Fall: 


Aus dieser ‘finst’ Atmosphar hat sie sich 


in die Jugend, in die Liebe zurück 
gerettet. Der Lügner war ich, d 

das aufrecht halte wollte .. . . wie ich 
fuhlt dss wir einand nicht genug bedeut 
hatt ich u “scheiden lassen sollen. - 
Er ist nicht schuldg .. Jed hatt geha 


delt wieer-. Oh ‘wie’ ‘mu’? de 


"Pr - “angebetet' word sein: 
? 


Hugo. We... 


Hug - Er hat meh verlor 


Er 


als ich . . Er hat gelitten . . Ich ‘eriner’ mich. 


**Hugo u Robert allein. - 
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Robert lenkt Hugo ab - sie sprech 

wie sie sich ‘die Arbeit einricht 

wollen, als wäre nichts geschehe. 

- Dan erst sagt Hugo - ja Urlaub 
5 - ich muss fort! - was den - 


Nun, ich habe mich verlobt. - 
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Handschriften und Typoskripte II 


Nun, - eine Frau will abe 
nicht nur Licht, 
sondern auch Flam 


bedeuten - 
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Beginn: 
Robert allein. 
Diener: Es ist noch ein Kranz gebracht worden. - 

Robert spricht von Hugo .... 

Er geht zum Schreibtisch, will ihn óffnen, dan wieder fort. — 
Olga kommt. - 

Was haben Sie da thun wollen? - 


9s Rob - "Schön dss Sie komen. - 


Ja ich hab 'begon' 
eifers. zu sein - 
Olga. Viele Leute... . Kránze : RR 
-= wie du ‘imer’! 

Robert . Kranz Schüler. . - Hugo morgen. - 

Olga Warum . . hier in diese Zimme 

Robert. (geht herum . . Duft von ihr . aber da: alles sagt mir nichts... 
Es ist merkwürdg, wie man Jahre lang aneinander vorbei leben kann - 
- Es ist ein ähnliches Verhältnis gewesen wie damals zwischen dir u 
deinem Mann... Man hat nicht das Recht eine frau gefang 

halten . - wen man sie nicht mehr liebt. - Aber Sie Hieber . . 

Olga. Aber du liebst sie . . 


Robert. Oh nein - was fällt Ihnen ein. - 


l 
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Viele Leute! - Viele hab Ihr 
Someraufenth . unterbrochen. - 
Hugo Alfr. komt morgen - vielleich 
noch heut Abend. - 

5 Schmerz - ? 
Nein - davongeschlich 
Wir haben einander doch eigentlich 


nichts bedeutet... - 
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Robert (Professor.) 
Professo ‘Leckinger’. 
So’ So war ich der letzte. - 
- Bekom ich noch eine Zug? - Ja. - 
5 Diener (der noch einen Kranz tragt.) 
Fahrplan. - 
Um 10.30 komt aus de Residenz 
- Sie wollen schon übermorg Ihr Coll 
lesen? Lassen Sie sich doch durch Ih 
10 Assisten vertreten! — 
Nein, ich sage Ihnen, es ist überflüssig — 
Als mei Frau starb: war ich wie sie 
gerüstet. — (Er geht endlich. - 
Diener [?] 
15 Robert: Wen Doctor Alfred komt — 
Olga erscheint. - Um ‘halb’ zehn. - 


Sonderbar. - 


Robert, - Es ist doch eigentlich . [A 90,5] 


verdamtes Komédienspiel! - 


7 Residenz: hier: Hauptstadt (einer Monarchie). 
s Collo: Colloquium (lat.: Gespräch), hier: akademische Lehrveranstaltung. 
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Handschriften und Typoskripte II 


Der Wittwer 


(Okt. 97 beend 


[A 90,3] 


H? 1 


Handschriften und Typoskripte II 
A 40, 3 


Lm Z 
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[A 90,3 j 
Robert. komt aus dem Neben Zimmer rechts, 
geleitet zwei Herren, Professor W'erkman 
und Professor Brind. - 


“Sie Robert. Sie entschuldig, meine Herren, 


hier ist es so dunkel . . . ich will uns ei 
Licht holen . . 

Werkman. Aber lieber Freund - wir find 
auch so den Weg. 

Robert. Auch die Treppe Nur eine 
Augenblick. - (Ab.) 


Werkman un Briand stehe» alle 


im Dunkel. 
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Werkman. Er ist sehr gefasst . . 

Brand. Komödie. 

Werkman. In solchen Momenten gibts kein 
Komödiespiel. 

Brand. Glauben Sie? Gerade in solchen 
Momenten. - 

Werkman Was hätte es fiir einen Zweck? 


Brand. Freude dran; weiter nichts. Es 


wirkt 
ist doch großartig, am Nachmittg seine Fra 


begraben und am Abend zwei Stunden 


lang über wissenschaftliche Fragen 
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4 


d<i>scutiren. Sie sehen doch - auch Sie fallen ihm hinein 
Imerhin - 
Werkman. Man muss ein ganzer Man [?] 


sein.. 
Brand . Oder ein ganzer - 


Robert mit einem echt: A rmleucht 
in dem 2 Kerzen brenen. 


Robert . Hier bin ich, meine. Herren .. 


(das Zimmer ist nun mafic beleuchtet) 


Werkman. Wo sind . wir den hier - ? . 
Robert. Es ist das Zimme meine arme 
Frau gewesen .... Hier kome 


wir über die Treppe kleine Treppe 
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5 
fün 
direct zur Gartenthür - und in zwei 


Minuten sind Sie an de: Bahn. 
Statio : 


Brand. Wir erreichen noch den ve 9Uh 
Zug? - 

Robert. Gewiss . . 

Werkman. Also auf Wiedersehe 
Robert. Ich begleite Sie ja bis hinunt 
auf der Treppe ist gewiss kein Licht 
mehr. 


(Die Thüre rechts óffnet sich, 


der Diener tritt h?*^erein; er 
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hat einen Kranz in de Hand. - 


Robert. Was gibt's den? - 
m 
Diener. Herr Professor, "es ist eben 


5 noch aus der Stadt hier gewesen 


um diesen Kranz abzugeben..... 
Jetzt - ? 


Robert. Spät... Lassen Sie sehen ... 
Diener. "Werkman. Der ist offenba 
in-de- Fern von-d-[?] Ich erinner mi 

10 noch, als mei arm Frau starb; der ist 


Wohl Ihr Freund 
gewiss-vo» *Einem, der die Nachricht 
hat 


zu spät erhalten . ist... Sie werd sehen, 


Handschriften und Typoskripte Il H? 7 


7 


komen noch 


<e>s werden auch noch morge»Kránz 


komen.... Ich kenne das.. von einem 


traurig Anlass. . 
Robert. (hat die Schleife gelesen) Vo mei 


(Erklárend) 
Assistenten... Er ist an der Nordse 


Brand. Doctor Hausman ist an der Nordsee? 
Diener. Wo soll ich ihn hin legen, 


Her: Professo:! 


Werkma 
Robert. Die Blumen rieche 
auffalle 
so stark... Aufde Balken... 
Natürlich! - 


Diene .Brand. Es sind Tuberosen. 
Ichdiebe-dies---Geruch nicht... Robert. Ja, 


1! Tuberosen: Die Tuberose ist ein Agavengewachs, das sich durch 
einen intensiven Geruch auszeichnet und im 19. Jahrhundert 
eine beliebte Schnittblume war. 
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Und Flieder, -. Auf den Balkon 8 
Diener. Herr Professor —ich-iceh we 
ich mir erlauben darf - die Nächte 
sind schon sehrkühl 7 und — (thut 


wie befohlen.) 


Werkman - Ihr Assistent ist no 
auf Urlaub? . Ich dachte S 

würden sich zu Beginn der Vo 
lesungen von ihm vertreten 
lassen. 


Robert. Keines wegs; - obwohl 
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9 
er gewiss spátestens morgen zurück 
komt. Ich habe nicht die Absicht, 
in der Arbeit zu pausire 
Werkman. Sie haben Recht, lie 
Freund... Es ist der einzige Trost - 


Robert. Auch das. Aber ganz 
finde ich, dass ma 


auch-durch erschütte Ereigniss 
sich nicht aus Seine Bahn br lass 
darf —es-sei-des wár--den f 


immer. Wir sind nu» einmal 
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10 
Aber auch wen es nicht Trost war - 
- da wir ja doch alles überlebe 
oder wenigstens das meiste - 
was hat es fiir einen Sinn, 
sich einem unfruchtbare 
Schmerz hinzugeben un a 
unsrer kurz Existenz dies "Zei"? 
des Schmerzes {?} einfach heraus 
zu werfen . Das thun wir, 
eigentlich . . nicht - ? 


Brand . Wen jede: so kónnte! 
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11 
R<o>bert. Jeder kan es . . Glauben Sie 
mir meine Herren... 
Brand Werkm Man muss sich jedenfall 
seh: in der Gewalt hab 


Robert. Man muss nur imer se: 


das ganze 
ganzes Leber vor sich sehen könne 


klar. hingebreitet wie die 

Straße dort... man thut de *Todten 
Brand. die zum Friedhof führt. 

UD n. wienn judo 


alle.. 


H? 11 
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Handschriften und Typoskripte Il H? 12 


12 
<W>erkman. Wieso - das ganze. . 
Robert. Das ganze Leben - nach d 
Vergangenheit zu und nach der Zukun!. 


5 Werkman. Ja . . freilich. 
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13 
un 
weh man weiss, dass ma=sich-wied 
man 
erheben kan, se erhebe max Sich gleich... 


Man-thut den Todtes kein Unrecht, 


wen *"*Werkmañ. Nun ja, Sie sind 
stark, sehr stark... 

Robert. Ja woh das bin Ich hoffe. - 
(Er geht mit ihnen ab, ih 


voraus.) 
Werkman. (zu Br.) Er hat sein Fr 


nie geliebt... 
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«Bra»nd. Lassen Sie das gut sein ... 


(Alle ab.) 


(Bühne einige Augenblick leer.) 


(Olga tritt ein.) 


Diener komt vom Balkon. - 
Diene Gute Abend, gnadg Fr 


Olga. Ist der Herr Professo vielleicht i 


Garten? . 


Diener. Der Herr Professo hat nur 


Herr 
zwei - Hier “(Robert tritt ein) 


(Diener ab) 
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15 


Robert. (befremdet) Olga? - Gnade 
Frau? . 


(tritt ein, ohne Olga zu bemerken’) Sag 


5 Sie, Franz, wissen Sie genau, wan de 
letzte Zug aus der Stadt hier a 
komt. 

Diener. Um zehn Uhr dreißig, 


Herr Profess.. 


(Pause. ) 
10 Robert ... So .. Es ware möglich, dss 


der Doctor Hausman noch heut Abe 


komt. Führe Sie ihn dan nu 
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16 
ohne weiters zu mir herein 
ja? 
Diener . "Hieher? . 
Robert, Wen ich noch [?] in diesem 
Zimer sein sollte, hieher. 
Diener (ab.) 4 
Olga. Guten Abend. - 


Robert . (befremdet.) Was! Sind Sie 
Olga 
noch-hier Gnádg Frau? ... (Pause...) 


Olga. Ich hab Ihnen den ganze Tag 


heut noch nicht die Hand drücken 
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Handschriften und Typoskripte Il H? 15" 


ad 16. 
4 Robert (setzt sich zum Schreibtisch; .) 
will eine Lade öffne 
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17 
kónnen. - so, mein ich, als Freundi 
Robert. Ja... . “Es waren viele Leute da! . 
die letzten sind eben weggegangen. 
Werkman und Brand. Die Aber 
w*arum kome: Sie noch so spat? . Wa 
hat Ihr-Man-dazugesagt . . 

Olea Der begreift das vollkomen. 
Robert Ach so. Aber wie habe 
Olga: Sie sich 6 


heut 
_ .. 
konnen, ñoch so spát aus 


Ihrer Villa weg zu gehen? - Was 
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ad 17 
+Robert. Deshalb . . . komen Sie jetzt.. 


Olga, Ja.... 


Robert Sie haben mir... nicht vi 


5 leicht etwas besondres zu sagen? - 
Olga. Ich sagt Ihnen ja: dic Hand woll 
ich Ihne drücken . . ohne ich Ihnen. 
.. ohneandre . . . alle - 
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18 
h<ab>en Sie Ihrem Man gesagt? . 


"Olga. Die Wahrheit. “dass ich das 
Bedürfnis hatte, Ihnen noch ein 


5 zu-sagen Gar nichts. Er denkt 
wahrscheinlich, ich gehe in uns 
Garten spazier vielleicht, ich schlaf 


schon . Ubrigens geh ich sehr oft in unser Garten noch 
spät Abends spaziren+- 


Robert go... Pause.) Sehen Sie, d 


10 sind wir hinaus (Auf die Straß 


weisend) Sollte man glauben, 
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ad 18 
+ Robert. So...?. 
Olga. Sie konnte sich sogar daran erine 


Robert. Es liegt ‘etwas’ fern. (Paus) 


H? 17 
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19 
«d»ass das eigentlich i» paa 
Stunden her ist’? Wie-schwer 
die Sonne über dem Weg 
5 gelegenist.... Und dass da die 
Sonne über dem We: gelegen ist? . . 
Wen ich die Augen schließe, seh ich 


alles wieder . . Sonderbar . .Ich hor 


sogar wieder, wie die Wag 


10 rollen, solangsam - - (Pause.) 


Nicht wahr, es waren sehr viel Men= 
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Handschriften und Typoskripte Il H 18° 


ad 19 
{Er ist sehr enervirt, spricht 


wie zerstreut) 


2 enervirt: aufgeregt, erregt, nervös. 
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20 
schen da - Wen ma» bedenkt, d«ss» 
die Leute aus der Stadt gekom 
sind, was doch imerhin zwei Stun 
den Eisenbahnfahrt bedeutet... Hab 
Sie de: Kranz gesehn, den me 
Schüler gebracht haben? 
Olga. Freilich. 
Robert. Schón! nicht wahr? . - Einig 
vo meine College haben ihre Reis 


unterbrochen, um hier zu sein; es 
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21 
is<t> ‘ung e: eigentlich sehr schön . Dahe 
weiss ich nicht, ob mein ganzer 
Schmerz . so viel Theilnahme wert 
ist.. (Blick.) 


Olga. Ich weiss es . . . . ganz bestimmt. 


mag ja sein 


Robert. Es ist eben d:e alte Geschicht, 


dass man gleich nachher noch nicht 
das rechte empfindet. Abe: viel- 
leicht ist gerade das das 

rechte .=-Na.. Alfred wird 
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Fund was nachher dazu kommt .... Phantasie - ad 21. 
<[?]> Glauben Sie nicht . . So-wieichjetzt 
empfinde: eigentlich nu: die Thatsach 
Sie ist fort ....ich empfinde es so wi 


ich se 
5 man Berge an kalten Wint 


tagen sieh'e . . ungeheue scharf. . 
ich u klar. 


aber ohne dass mas spürt: Natur .. 


Größe . . Schonheit .... So fühl ich 
klar - ‘mit ei Deutlichkeit ‘oh? ‘Gleich’ 
sehr scharf: Sie ist todt . . . . aber - 


10 ohn. Schm. ich fühle nicht , da 
ist Schmerz - ohne tiefe Beweg 
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22 


spatestens 
sicher morgen Früh erscheinen - 
wen er nicht noch heut.. 


Olga. Es hat mich sehr gewundert, 
dss er nicht da war. 

Robert, Sie wissen ja, er ist 

an der Nordsee; . zur rechten Zeit 
koñte er gar nicht da sein. Am End 
komt er noch heut Abend. - Sehr 


möglich. Wie sehr 


S 
Olga. Es went jedenfalls auch . 
sehr erschüttert haben. ! 
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ad 22 
# Das hat Sie. . gewundert .. . ? - (Blick. (S 


messen einander wie Feinde.) Warum 


265 


H? 23 Handschriften und Typoskripte Il 


266 


Handschriften und Typoskripte Il H? 23 


Gewiss... en 
R<o>bert. Wir-ahne--vielleicht beid 


in diesem Augenblick noch nicht, wie 
sehr! . . (Er ist zu ihr getreten, .) 


sieht ihr ins Gesicht.) .. Waru 
Olga. Was soll das heißen? 
Robert. Ich schwöre Ihnen, Olgaser w 


seh: verliebt in sie’! .. sind S 
eigentlich jetzt hier? . Das bedeute 
irgendetwas... die alte Zärtlichkei 
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24 
allein kan es ja doch nicht sein. 
Olga. Mein liebe: Freund . . Sie 
leiden sehr "meh: als Sie geste- 
5 hen wollen. 
Robert. Ich leide; ja. Wen 


man ein Wesen verliert, 


mit dem Jahre lang geleb 
hat und das ma früh ein 
10 auch seh geliebt hat . “früher - 


und..muss man wohl leide 
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25 
Aber es ist nicht der Schmerz, w 
wen ma» alles verliert. Wid 
wartig sind überhaupt diese Menschen, 
5 die mit jede be sagen: ich hab 
mein „alles“ verloren ... Ja, wen 
es vor sieben Jahren gewesen ware. Olga ‘a’ 
auch damals. . Sie müssen nem= 
lich begreifen, Olga; dass *“*ich [?] 


10 auch damals gar keine Illusio 


hatte .. gar keine Ich *w'fünf ‘uvier‘ 
machte. Ich war fünfundvierz— 
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Handschriften und Typoskripte Il H? 24" 


ad 25 


Olga. Es hatte damals doch den Anschein? 


Robert... Illusione! . Nein .. £ 
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26 
sie zwanz. Ich wußte ganz genau: 


ein Jahr des Glücks steht mir ۴ 


aber-dieses Jahr wahrscheinlich’nicht 
mehr... aber ich bitt Sie, habe 
Zei 


wir den gar so viele Jahre vo 


uns, dss wir soein Jahr de 


Glücksei hverziehtekönner ... 


Olga. Gewiss ‘nicht . . oh nein. 


Robert. Nur klar sein muss man 
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Handschriften und Typoskripte Il H? 25" 


ad 26. 
+wahrscheinlich nicht meh<r> 
ja darüber war ich mir seh 
klar . . “aber wie viel Jahre sin 

5 den überhaupt unser! . Sind wir 
an Leb auf 
so een Jahr d 
Fülle einfach verzichten dort 
weil es nur ein Jahr s 


wird... 
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27 
sich darüber, nicht wahr? - Man k 
auf kurz Zeit wieder jung werd 


inde Armen eines jungen Weibs, 


„sehr glithend verlangt 
5 das mar anbetet: . aber man kan es 


nicht/bleiben . #Ma wird auch so 
rasch fertig mit einer Frau; die 
andere Dinge sind doch eigentl 
alle wichtiger. 
Olga. Nachher . . 
Robert .... Ach, immer’ .... A‘c’ Der Inhalt 
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Handschriften und Typoskripte Il H? 26" 


ad 27 
fim übrigen ist das viel 
gleichgiltig als man ‘fur 


wohnlich annimmt . . 
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28 


meines Lebens war sie nie; auch in 


jene „Jahr des Glücks“ nicht... #Und später, 
besonders seitzweidr Jahren habe» wir 


eigentlich nur mehr nebeneinand 


hergelebt: Aber ich habe sie nie ge- 
quält. 


Robert. Gewohnlich thun das 
Männ, 5 bstanfangen 
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Handschriften und Typoskripte Il Hi 27° 


ad 28 


#Sagen wir... sie war «d» 


Duft davon..... meinetweg 
der Himel, der drübe. gelegen 


5 ist . . damals - alles damals... 
Spáter-war Dan hat sich der Duft 
verloren .. . . allmálig . . - und zuletzt - 


Sie wissen es ja... haben ۰ 
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Olga. Warum hätten Sie's auch th 


sollen... da Sie ja fertig mit ih 
ware 
Robert . Das genügt nicht imer. 
10 Erinne Sie sich nur an ‘Eine... den 


wir beide sehr gut gekant haben... 
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30 
die meisten Manner thun es trotzdem ...... 
wen Man fa» Sie fangen an ihr 
Frau zu vernachláfige . . u 


zugleich zu qualen..... Es liegt 
‘nu’ darin liegt nur ein Gestánd 


Es ist als wen sie sich damit üb- 
ihr S. eigne Schuld hin 
wegtauschen wollten — ist 
nichts wahr... Wie-s:e bei funs 
ja--anihm-geseher... Ich find 
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3l. 
auch, dss es eine Brutalitat 
ist - “zu verlangen... wei m 
nicht mehr gelaunt ist z 


geben . . . Sie ist frei Mein 


Frau ist... frei gewesen;.Olg - 
. . unc-ich-hátt--alles-verstande— 


Warum soll man nur be 
ander alles verstehn? . Wa 
soll man in seine eig 


‘Angelegenheit’ sofort der ‘Dume’ 
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32 
sein? - - Ich hatte - alles ver- 
standen - alles . . Ja, Olga. - 
Olga . Sind Sie davon . . fest überzeugt? . . 


5 sit Robert .... Ja. — 
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33 


<ih>re Frau zu vernachläßigen. 


man Aber ich - nicht, durchaus nicht. - 


verstehen . . . Ich hatte alles ver- 
standen ..a . alles ~. Olga - 

Olga. Wen es so ist. , 'm’ lieb Freund - 
so wird es Ihnen leicht sein die 

Bitte zu erfiillen, die ich 


Sie habe; u wegen deren ich so 
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spat Abend zu Ihnen kome. 34 
Robert , Welche Bitte? 


Olga , . . Ich weiss, warum Sie Gebe 

Sie mir den Schlüssel zum Schreibtisch 
Ihrer armen Frau. 

Robert. Was...heißt das.. 

Olga Zu spät ist es wohl noch nicht; 
morgen früh ware es zu spät gewesen. 
Denn Robert, Das ist . . möglich 

Olga. Sie haben die Absic Sie sind Ich 


habe mir gedacht, dass ich meine Bitte 
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35 
nicht so leicht . . besonders nicht so oh 
Ausflücht wurde vorbringen können. 
Aber Sie sind ja so klar. 
Olea. Robert. (hat den Schlüssel in de: Hand) 
Welche . Ausflüchte . . ? Warum Ausflucht. 


Olga. Ich sage ja, es ist nicht mehr 
nothwendig. Die wunderbare Uberlegenheit, 
die Sie ‘nie’ verläßt..... Ihr Alles versteh 
kónnen macht jede Lüge überflüssig. 

Also geben Sie mir den Schlüssel . . Ich 
weiss, wo das ist, was Sie j 


noch heute Nacht haben suchen wollen — 
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36 
ich will es an mich nehmen und es 
sofort vernichten. 


Robert. .... Briefe - 


Jawohl - 


Olga. Natürlich Briefe..... (Nimt ihm 


Robert. ("hat sich hin gese den Schlüssel 
Waru 
aus der Hand) - Was ich vo Ihnen 
"kann? Sch? 
verlange - oder erbitte, istja-selbst- 


das zu erkläre 
verständlich: Ich will nichts andres, 
die Achtung vor 
als dass Sie das Geheimnis einer Fra 


be 
ie welche Sie ja nicht mehr gelieb 


haben... und die nicht mehr ist - 
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Große Pause. E 
zu rechter Zeit 
Robert}. ۰ Warum ist sie nicht fortgegang 


Olga. (mit Bedeutung) Man geht nicht 
fort. Sie wi... Ich bin damals auch nic 
5 RobertJa,._manligtlieber—.. 
Olga... Ligt? .. fortgegangen.- / 
Robert. Ein sehr dummes Wort!.. Waru 
sag ich: „lügt?“ - Olga (am Schreibtisch,) 


sperrt eine Lade auf) 


10 Robert. Geben Sie mir die Briefe; ich werd 
sie selbst verbrennen. 


Olga. Ich halte das für unwahrscheinlich. 
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ad 37 
a 
| das..Lügen war uns 


beiden viel bequeme:. 
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38 
Robert. Wo Meinen Sie - ich bin besonde 
neugierig sie zu lesen - ۶ . . Ich sag Ihn 
ja - wir waren längst ge*^trennt ^ 
einander... Sie haben es auch gewußt! 
Nicht meh: hat uns mit einan 
verbunden - wen hochsten d Erinnerg 
an ein kurzes . . sehr fernes Glu 
Aber solche Erinnerung trenen ehe. 
besonder - wen sie in d Fern 
rücken - . Sie wissen ja, dass ich 


allein gewesen bin; langst wiede 
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Handschriften und Typoskripte Il H? 37° 


Robert. abe kein Recht... 
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39 
allein... Es-gibt-eigentlich-nicht 


in meinem Leben, was mir 


ferner In mein. gegenwart 


5 Leben gibt es eigent! . . . in "Hinsich' 


auf sie. Alles, alles war 


wichtiger als sie...... es gibt nichts, 
was- Olga Gewiss 


Handschriften und Typoskripte Il H? 40 


40 
Robert. Alles andre ist m 
náher gewesen. Meine Arbeit 


vor allem! .. - Das ist etwas, w 
wird 
eine Frau nicht verstehe: kan. 


aber ich versichre Sie, dss m 

seine Arbeit anbeten kann. - 

Das füllt aus . . das ist das Leben 

ja das! .... Im übrigen kan ich mich 
sehr gut einer Zeit erinnern, w 

Sie jemand sehr eifersüchtg au 


meine Beruf war .. 


e versichre Sie: versichern + Akkusativ: hier (veralt.): jemandem 
etwas versichern. 
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4] 
Ol<ga>. So? Erinner Sie sich daran? . 
Robert. Nicht Ich wollte nicht dav 
sprechen... Aber auch in Zeiten, 


5 wo ich nicht gerad an d Arbe 
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42 


<fü>hlt - Wissen Sie ۰ 


Mit allem, was um mich “war, 
hab ich mich in tieferm Zusamen- 
hang gefühlt als mit ihr; - mit 

10 der Natur . “alles hat eher ‘2’ 


mir gehört als sie . . die Bau 
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43 
in meine Garten .... waren ehe 
mein als sie... die gr Stille 
große Stille in der Nacht hab ich 


2 2 


iun 
meh: geliebt als sie - me 


Einsamkeit war lebend:g- . 


? 


ein tieferes Leben als **w. 


ich an ihr Seite empf neb 


konn 


ihr empfund habe - 
Undd- and Mensche - 
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44 
Wusste Sie das nicht? . Sie, die mich 


so gut gekannt hat .... nur sie! . - 


Ist sie vielleicht die Frau gewese 
5 mit der man alles theilen konnte? 
Gedanken? Un Sorgen... Nei 


Olga Ich habe es nie "behauptet. 
.. Es ist eben gekommen . . wie ich wollte - . 


ein von Anfang an wußte: Ein 
10 . Jah: des-Ghiek glückliches Jahr. 


und dann. Sie ist mei 
[?] 
Geliebte gewesen - ein Jahr ‘lang’ 


oder zwei - dan .. hab ich sie ver- 
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45 
lassen - edesiemieh.. und bin 
wieder dorthin gegangen, wo ich 
meh: gefunden habe... wo mein Leben 


war..zuzur-Arbei:. “Sie ist 


. . . . Wohin sie gegangen ist - ‘ka’ 
ich das wisse? . . Sie war bluhe 


un jung... als ich sie verlies- .. 
Olga. (hat die Brief in d Hand.) 


Es scheint, dass Sie es ahnen. 
“Robe . Sie war blühen u jung. als 


sie verliess . . “soll ich mir ein 
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46 
b<ild>en, dass sie plótzlich welk un 


alt geworden ist - weil ich 


mich nicht meh. um sie g kumer 
hab? Sie war zartlich ein zártliches 
Geschópf . . "e! "We junge- das 
plotzlich alle ihr Wünsch eing 


schlafen sind? . . Sie ist ein 

schöne Frau gewes, die in meine 
Haus gewohnt hat... und wen ich 
sieláchelte - “ich einmal seh 
geliebt habe .. und deren Láchel 
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47 
«ich» noch ime: sehr sehe= schön gefun 
habe .. und für die ich noch auch 
noch in der letzten Zeit eine sonde 
Zartlichkeit empfund hab - w 


für eine, d*'ie in eine andre Land 


und die 


wohnt... zu-der-ma» ja doch n 
wiede-kom zurückkomen wird . . 
"P Ein-andrer hat sie verlores, 
Olga— Ich hab sie langst nicht 


gehabt - so wie sie mich nicht — 


gehabt hat . . und ... "ich hab mich nicht 
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48 
w<ei>ter drüber zu wunder, dss sie ei 
andre: verloren hat, nicht ich! 

Der ist heut meh. zu beklag 
5 als ich: seien wir doch gerecht! - 


Der ist heute zu beklagen, nicht 


ich! - [E] Einer, der jung war 


wie sie . . schön wie sie ........ eine 
der sie geliebt hat . . . . - 
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nicht ich, 49 
Olga. (wendet sich zu ihm) mit fragend Augen) 
Robert. Ja, das ist meine Meinung, Olga. 
Ich glaub, dss ein andrer zu beklage- ist, nic 


ich. Einer, der jung war wie sie, schön wie sie. 


einer, den sie geliebt hat... Und sie hat 


ihn lieber dürfen, auch sie war jung . . un 
schön - und alleine. 
Olga . (erhebt sich.) (Paus.) 


Robert. Es kan kein andrer gewesen sein - 
nicht wahr? ... er ists! 


Olga. Und ihm könten Sie verzeihen? - 
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50 
R«o»bert. Verzeihn? . Gibts-den hier 


ein Schuld? . . Hier Ich sehe k 
Schuld 


Olga. Man nent es doch nicht an= 
5 ders? . 
Robert . Man hat Unrecht, Olga, 
wie wir beide sehr gut wiss 
Wen dir damals einer gesagt 
hatte’: Du bist eine Sünderin - hättest 
10 du-nicht einfach gelacht? Wir haben ‘uns’ 


geliebt . . ware dir das nicht wie e 
lacherliche Phrase vorgekomen? 


Sünde, wo man liebt? Siind, wo keine 
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5l 
e<t>was genomen wird! Siinde, 
wo man glücklich ist? . 


Olga. Warum spiel*st **du vor mir? . 
woh 
Robert . Du hattest mich gern vernichte 


gesehen? . 

Olga. Du bist es auch und gestehst es nur nicht ei 
Robert. (ruhig . . ) Ich dachte wir waren da- 
mals in Frieden von einander gegangen. 

Olga . Du irrst dich: Ich habe dich gehasst, 
wie ich dich und hasse dich noch ‘heut 


in deiner frechen Überlegenheit, ‘wie’ 
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du einfach alles abzustreifen versuchst, wa 


dir nicht bequem ist, - wie du da- 


abgestreift has 
mals mich hastlaufes lasses, weil 


du mit mir fertig-warst, weil ich dir 


nichts mehr habe geben kónnen. 
Robert . Du hast es damals sehr ruhig 
hingenomen. 

Olga. Weil du mich wehrlos ge- 
macht hast mit deinem 
unwidersprechlich: Jetzt ist s Zei 


dazu - jetzt sagen wir einand Lebw 
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53 
Freilich war es Zeit "fü: dich 4dama 


ist ja die gekomen, die du bis heut. 


hast du sie geliebt... um d Wahrheit er 
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ad 53 
usb ist ja Sie gekomen! . . 
Sie, die du bis bis zu ihr letzt Lüg 
angebetet hast . . bis heute .... ja!.. 
5 läugne es doch nicht. ! . . Ich sehe, wie d 
leidest . . . . "nicht dass sie gestorben; 
ist... dass sie einem an Ich hab 


dich leiden gesehen - die ga 
Jahre lang... den d*u hast e 
10 la lang gefühlt - dass sie dich 


betrügt. Aber zu feig bist du 
gewesen._es zu glauben . . du bist ‘7° 


feig ‘zu’ gewesen, ‘um’ dir selbe 
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54 
zu gestehen - du hast die fürchterlich 
Angst. gehabt, sie ganz zu verlier. 
darum hast du nicht sehen wollen. 
Jetzterst . . . Und unt jetzt bist d 
hiehe gekome-....... um die Brief 


Wen wir alle zusamen waren... 
Erinnerst du dich... wie wir alle 
vor ein [?] Wie oft. hab-ich 
Erinnerst du dich nieht” wie wir 


noch im letzt ` Frühling hie- 
alle zusamenutdem Balko 


343 


H? 54 


Handschriften und Typoskripte Il H? 55 


55 
ihn 


g«e»sessen-sind ... du hattest nur 


einmal sagen müssen: Ich 
weiss! - und sie hätten e 
dir 
Anicht verhehles läugn könn 
so offenbar war ihr... . so sehr 


sind-sie ist ihre Liebe weni 


konnten sie, wen sie zusam 
waren, verbergen, was s 
fur einan fühlte .. Un du ha 


es gesehen wie ich - - da auf 
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56 
d«e»m Balkon sind wir 
gesessen . . heuer im Frühjahr, 
erinnerst du dich... mei Ma 
und ich - - du- - un sie - - und 


Er ist gekomen . da ist Er ‘her’ 


getreten ....- erinners: du dich, 
ihr Blick? . . Und du bist 
Und In Das war ein Mome 


wo du nahe dran warst - 
dues? 
aufzuspringen und dein Komödie- 
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57 


spiel ‘aufzuge’_dan d 
Kraftzu verlie- Macht über 


zu verlieren ... un plotzlich sah 
5 du auf mich an .. und wie 

ein entdeckt Verbrecher bist 

du blass geworden . . U 

willst mir sagen, dass 

du nicht gelitten hast — ? 
10 Jetzt bist du da hereingekomes, 

um endlich, endlich Gewißhe 
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58 


«zu» haben.... un ‘nun! “*nach ihr Briefe ‘7’ 
<suchen - 


Robert. Nein! . . Und die: 


Ich hab iefe verbrennen wolle . 
ohne siez 
er jetzt in diese: Zimer here 
treten wird... . we-wirst 


wo-du-nichtmehr er... 


dem sie gestorben ۰ 
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‘f<a>hren‘ zu wollen .. r dir 


jetzt gegenübertritt . wo es kein 


aus dies Blàtter entgegenschlagt 
wo Er [2] wirst du ihn... 


todten/weHes, tódte- .. wirst du ihn 


Robert Was werd ich? . . . Ich weis 


dass er noch heute kome wird: Seh 
bald. Bleib hier. Du wirst seh 


wie ich ihn empfange. - Ihn tódten? . 
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60. 
Ic<h> hasse ihn nicht . . . . Ich-hass-ihn-nicht. 
Olea (wirft ihm die Briefe hin.) 


Robert. Ich will sie gar nicht lesen. 


Alles liegt vor mir, als hätte mir sel 

aufgerollt .\ Es ist die gewöhnlichste Geschicht 
von der Welt, Sie werden "für mich 

nichts andres draus machen . . 

Olga . Ja . die Geschichte von dem Eheman, 
den seine Frau mit seinem besten Freun 
betrügt. 
Robert. Mit abgeschmackten Er "*'ist 
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wirst jetzt .. wirst du ih- 61 


Robert, Ich will sie ja nicht lesen. 


Wozu? Alles liegt vor mir... w 


aufgerollt... Habich-ei# Recht 
‘nur’ 


zu strafer? "Hab ich ein Recht 


zu-zürnen? — Ich versteh es zu gut... 


Ich versteh es so gut? . . . . Hab ich hier 
zu strafen? - . Hab-ich-zuzzürnen .. "Was 
ha'ben er-gethan ‘sie getha 

"Olga, Belogen ha'ben “sie . dich... 
Robert. Ich-h**átte Der Lügner war ich, 
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dies 
ni<c>ht er! - Ich hätte sie frei gebe 


müssen - als ich sie nicht mehr 


und wollte . . 
halten konnte ..... Ich habe geseh—, 


dss sie sich liebten “Habe ich nicht gesch 
dass sie sich liebten .. Er Ich habe 

beid lüsen . Sie woll 
lücklich sei 


Ich hasse ihn nicht . . Du'wirst ihm doch sagen, 


Nein - er soll nie erfahr, dss ich es gewuß habe - 


... Ich will ihn nicht verlier 


er ist gut etc . hat alle guten Eigenschaft . . ich 'sprech' 


ihn so . . wenner: . . ‘und’ dann\das wichtigst: ‘de’ ‘ungltick’ ist er! 
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63 
I<e>h-hasse ihn nieht weder sie . — 
noch ihn" Sie..! . Reden ?du ^ 


du willst . . ich kan ihr nich 
SO 
۲ zürnen..Es ware zu dumm...^un 


klei so... klein .... Weil sie . - Un 
der Tod ist. so. - . Und der Tod 
ist-was-seh--grofies . . . . hattest du mi 


das alles vor drei Tage gesagt — we 

10 weiss.. Aber... jetzt..... ist sie todt . - 
Olga . Er aber lebt, 
Rober . Ja! . Und er darf es n 


erfahren, dass ich es weiss — 
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64 


Olga (hóchstes Erstaunen.) Du scháms 
dich vor ihm - 


Robert. Ich-willihn behalten—“ver- 
stehst du nicht? Nein .. ich.. 
willihn nicht verlieren. 

.. Behalten will ich ihn... 


Er ist mein Freund gewesen; er soll 
es bleiben. Er soll mir bleibe, 


was er mir gewesen 


ist V... . Erwar mir mehr als sie... 
Weit über den Ich hab ihm nichts 


zu verzeihen .... Aber wissen darf er 
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65 
e<s> nicht; begreifst du das? . 


Olga... feig.. 


Robert. Du wirst es nie verstehn „Was 
kanein Weib davon verstehn“ lass 
wirs.... Trotz allem was du selb 
Ich... die {2221 "Und du kónntes 


ahnen, wie wenig es eigentlich ‘bedeut', 
dass “ein. Frau uns nach mir eine 
ander liebt hat: Alles, alles ‘um? 

das? . Darum hassen und ‘leiden’ 

und hassen... und morden..... 


Es ist nichts, sag ich dir - und ich 
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66 
hab ime: gewußt, dass es nichts 
ist. Deswegen soll sich nichts ander... 
Erlebe..?.- Mitleid fühl ich 
5 für ihn ..ja..den ihm er hat 
sie verloren . . Mitleid . de 


er fühlt sich vielleicht schuldg . . 
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67 
geliebt . . . 
(Man hort einen Wage 
auf der Straße rollen.) 


Paus.) 


Olga Horst du - ? Horst d 
Robert. (vollk. ruhig) 


Olga. Er ist’s 
Robert. Gib die Briefe fort. - Er soll 


sie nicht sehn. 

Olga. Warum nicht? - 

Robert. (reißt sie ihr aus der Hand) 
Nicht ۰ 
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68 
Ol«g»a. Nie wird er sie sehen . . weil du 
Robert. Du hast Recht: Nie...... "Ich habe 
kein. Lust ihn zu verlieren. Wen 
5 ich “die Kraft nicht hätte, wozu wa 
alles übrige gewesen. Ich wäre ein Narr, 
Er könnte ja Ich weiss ja wie Ihr alle 


seid... Auch Er könnt nicht "fassen, 


dass ich keine Groll gegen ihn habe . . 

10 auch Er wurde es nicht verstehn. Ich 
kan ihm nicht sagen: du bast sie geliebt: 
Ich weiss dass Ihr Euc einande geliebt habt, 


und ich verstehe es bei Euch so gut wi 
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69 
ich es bei andern verstanden habe. : er wurd 
doch etwas heraushóre: wie: Verzeihung . . od 
Grofímut. Und es ist nichts von alle- 
dem, nichts! . Verstehen ist es, nicht 
weiter - und jeder Mensch müßt so weit 
sein wie ich. 

Schritt draußen ... Stimen. 

Olga . . Er ist es wirklich .. 
Robert. Und jetzt bitt ich dich nur ۰ 
du-siehst . . Sag du's ihm nicht. Verwirr 
Olga. nicht das ganze - du siehst j 
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70 ^ 
das<s> du mir nichts anhaben kannst. "*Begreife 
Denke. . dass jetzt Einer hereinkomt, der Un- 
glücklicher ist . . als ich .. und sie . einer, de'm 
seine eine gestorben . ist, die er geliebt hat... 
Sag ihm nichts. 

Olga. Nein .. . Ich verspreche dirs . . Es wird ja nich 
nothwendig sein . — 
Bese Alfred tritt ein. 
Alfred (ist im dunkeln Reiseanzug. ‘Er’ 
ist blass; tritt rasch ein. Wie er 


Olga sieht, ist er leicht befangen. 
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71 
Robert (will ihm entgegengehn; - bleibt abe 


nach 2 Schritten stehen u erwartet ihn. 


Alfred. (drückt ihm die Hand, dan 


geht e: auf Olga zu, die er wie 


fragend ansieht, 


Olga (nimt die dargebotene Hand 
Alfred; ihr Gesicht bleibt unbeweglich. 
Alfred. Ich habe gleich zu dir müssen - .... 


Mein lieber . Freund. Ach Gott . . es ist... 
Robert. Es ist seh traurig, ja. - - Du hast mei 


erstes Telegram zu spat erhalten . .. 
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72 


A<lfre>d: . . Ich-wäre gern Wen-ich-nur- . Gott . . Gott! . 


.. Was war es den nu’n’?.... Keine Krankheit 
vor her Nichts . ? . 


Robert. Nichts. Ein Herzschlag .... 


Olga. Man muss doch sagen, dass sie ein 
paar Tage vorher recht leidend war .... 
Robert. Das ist gar nicht in Zusamenhang 
damit gewesen. Gerade am Tag vorher w 
sie ganz wohl... 
Alfred. . Während sie Und wan denn, 
wahren wo? ۰ 


Robert. Nachmittags, während sie im 


Garten spaziereng*ing ... Der Gärtner fand sie. 
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73 
Si«e ha>t gewiss nicht zwei Sekunde lang gelitten, 
der Gartner sah sie stürzen; . neben dem Teich ۰ 
ich hörte seine Ruf in mein Zimmer; “*und . 
... habe sie todt gefunden . . 
Alfred, Es ist entsetzlich .... Was mußt du 
gelitten haben .... Und ich bin wahrend der Zeit... 
inderselb Stunde... ah, es ist ja nich 
móglich . . Aber es gibt eben keine Ahnung.. 
So heiter bin ich am Abend nach Hause gekome 


von eine Segelpartie..... ... seh spat . . wo’ 


mich diese das Telegram scho erwartet. 


Olga, Freilich gibts keine Ahnungen . . Ich 
habe nie dara» geglaubt . . 
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74 
Alf<r>ed. Sie müssen nur denken - gnädg Frau ... we 
man so nach Haus komt nach einem Tag von 
der unglaublichsten, geradezu tollsten Fróhlichkeit 
Robert, (gedankenlos) *So - ? 
Alfred. Wir hatten eine Segelpartic gemac 
Robert. In großer Gesellschaft - 
Alfred, Nein . nicht viele .... Und Es w 


ein Tag voll Sonne... "ich habe mich s 
leben gefühlt an diesem Tag... es kam noch dazu - 
- — — - (unterbricht sich.) . . Und wie ich nach 


Haus-kom ins Hotel kom und Licht 
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75 
<a>uf meine Zimer mache, seh ich an= 
fangs das Telegram gar nicht. Dan bin 
ich noch zum Fenster gegangen und bin d 
mindestens noch ein viertel Stund 
gestanden und hab aufs Meer hinaus 
geschaut .. Unc erst wie ich umwend, 
seh ich das Papier auf dem Tisch liegen, 
als war es hingezaubert ..- Un 
da reiss es auf-und...Ah!.... 
(Pause!) (Er halt dic Hande vor Ge- 
sicht, Olga betrachte Robert.) 
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76 
Alfred (nimt die Hände vo*m Gesicht.) 


Das ist j... (stockenc.) . . ihr Zimmer. 
Robert. Ja. — 
Alfred. Wie oft "sind wir hier auf 


dem Balkon gesessen! - (Sich wendend, 
sieht er die Straße, die Kirchhofmauer, 


er bebt zusamen) Dort -? 
Robert. *(nickt,) 
(Pause) 


Alfred 
Robert. Und jetzt -? was wirst du 
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< 


77 
jetzt thun - ? . Du mußt doch nicht hier 
bleiben. Das ist ja nicht möglich. 

Robert. Wohin sollte ich denn - ? Es ist da 
beste, hierzubleiben . . Ich werde scher mme: 
paa: Ta auch mehrere Male in die Stadt 


hineinfahren, und in den ersten Octob 
tagen übersiedl ich ganz hinei.. .. Es muß 
gearbeitet werden, mein Lieber . Du weiß 
es gibt viel zu thun. 

Alfred. Meinst du deñ in der That, dass d 


gleich fähig sein wirst . . 


389 


Handschriften und Typoskripte Il H? 78 


78 


Alfr Robert, Ja. . warum den nicht? . 
grad 
Du sprichst so wie die andern, du-d 


Alfre .. Wer .? 
Robert. Nun, Brand zum Beispiel. 
Und so verschiedene, die da 


nicht begreifen kónnen, dass es 


denke ` 
für den sehendes Menschen ’kein Schmerz 
gibt, der betäuben darf.. 
Alfred. Nicht das... Aber Ich kenn dich ja... 


besitzt 
Aber man hat sich doch nicht so gan 


wie es fürs wirkliche Arbeiten not- 
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wendig ist - 79 


Robert. Ich besitze mich ganz; sag ich dir - 
®Knab . 
R Ich bin ja kein verliebte Júngl-=8 


gewesen, dem das beste aus de 
Leben“fort ist. wen ihm “das Madch 
stirbt. 

Alfred. (sieht Olga an, deren Antlit 
unbeweglich bleibt,) 


Robert .... Durch etwa so natürliche w 
den Tod eines Mensche . . sein Hinschwin 


ins Nichts, sollen wir uns so tief er 
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80 
s<c>hiittern lassen, dss wir zu 
nichts anderm fähig sind. So ‘abe’ 
sind nur die dran, die eben durch 
den *G die Zartlichkeit zu irgend ein 
menschliche: Wesen vóllig ausgefull 
werden . . . Ich sage dir . . alle 
menschliche ist klein . . . . nicht Gut 
ist es, Schwáche - wen wir weine 


dass uns ei» Mensch gestorben ist 


. . . "Alfred... Ich hab: dich nie se rede» gehort, 
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8l 


Ic<h gl»aub es wäre besse für dich - du würde 
so-natürliches nicht ^*^Rob — Aus du hättest 


es fühl ` müsse 
Alfred. Du wehrst dich .... du würde- 
Alfred ... Du wehrst dich gegen den Schmerz. 


Das ist gut - aber es ist zu früh . . Ich fuh!' 
es aus dem sonderbaren Ton, in dem duz 
mir sprichst... du bist nicht ruhig . n 

du bist es nicht... . Ich will dir was sage 
ich nehme dich mit... fahre mi 


mir “fort... 


۱۱۶ Linie vermutlich nicht als Streichung intendiert. 
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(Olga: ***82 lachen 
Robert. Du willst . . fort... jetzt will 


du fort . . 

F Alfr. Ja, ich ha*tte mir jedenfalls no 
einige Tage von dir erbeten ... 
Robert, Ja wohin willst den du - ? 
Alfr. Ich will zurück . 

Robert. Zurück . . an die See? 

Alf. Ja . . Und mit dir . . Es 

wird dir wohlthun , . . glaub mir - 
Ich lasse dich ja nicht hier! . 


Nein... .du mußt (näher) du mu 
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z«u» uns.. 83 
Robert. Zu uns? . Du sagst zu uns? - 
Alfr . (leicht befangen.) Ja. 


Robert. Was heißt den das „zu uns“? - Bist 


du den nicht allein? - 

Alf . Gewiss bin ich allein - abe: - 

Robert. Nun ? - 

Alfr . Ich wollt es dir erst in den nach 

Tagen mittheilen . . aber es ist ja schließlich . . 
Manchma spielt der Zufall so seltsam - > 

Ich - 

Rob Nun? 
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Alf«r.» Ich hab mich nemlich verlobt.. 84 
Rob. (schaut starr . vor sich hin.) 
Olga. (lächelt) - 
Robert A lfr Darum meint ich zu uns: daru 
5 geh ich auch wieder zurück. Und d 


sollst mit! Ja..Gehmit..d 


muß 
Robert. So rasch! .so rasch!...... Verlobt . . 
Hm. -. Deine Eltern wollten's sch 


10 lange .. Freilich . .. Endlich hast du na 
gegeben... Hm. ‘Un Sie ist unermeslich reic, 


davon bin ich ganz überzeugt .... 
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85 
Alf<r>ed . . . Durchaus nicht. Übrigens w 
komst du darauf? Das liegt wahrhaf 
nicht an mein Wesen... Und was mei 
Eltern anbelangt, die wisse noch gar 
nichts davon... 
Robert. Werden überrascht sein .. Un 
erfreut: ..**G Herrgott . . ist da 
rasch tiber dich gekomen . . Wie lang 
kennst du sic überhaupt? . Ganze 


drei Tage, wie? Ode gar acht! . 
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86 
P Alf<r>. Dazu bi war ich nicht de Mensch, 
eine zu nehmen, die ich 8 Tage kenne. 
Robert. Ich weiss schon . - Ich ahne sog 
5 wer es ist.. 
Alfred, Unmoglich 
Robert, Du hast mir einma erzählt... 
von diesem jungen Mádch . . weißt 
du noch... Jugendliebe, die du al 
10 Student noch geliebt hast... durch Jahre . 


die . . . . die hast du jetzt wiedergeseh. 
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87 
n<ach> - wie viel Jahre sinds her? . Sech 
oder sieben? . Und natürlich, da 
ist die Liebe wieder, auf... 

5 Alfred. Rathe nicht; du kannst 
nicht errathen . . Es handelt sich u 
ein junges Madchen, das ich seit 


etwa anderthalb Jahren kenne. Ich 
ihr 
habe heue im Winter viel in ‘Haus’ 


10 verkehrt; .. und wen ich die Wahrhe 


sagen soll - ich bin ihretweg ins Seebad. 
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88 
d 
R«o»bert , S... Hm. Und im-Seebas 


hast du dich plotzlich in sie verliebt. 
"Alf, Nein... gar nicht plötzlich... 

5 Ich weiss seit lange, dass sie mein 
Frau werden wir... . Ich hab sie lieb... 


seit ich sie kenne .. 
Anderth 


Robert, Ein Jahr, sagst du kenst du sie 


Alfred. Ja... 


(harmlos) 
10 Robert, Und liebst sie schon s 


lange, als du sie kennst... 
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Al«f-r. Ja. 89 


Robert, Nur sie. ? 

Alfr. (aufschauend wiederholt, fast mechanisc.) 
Nur sie - 

Robert. Und - sie - ? Und die andre - ? 

Die andre? . 

Alfr. Welche andr 

Robert. (ihn bei der Schulter halten, 

mit der andern Hand nach d 

Straß weisend.) Die! Die! 

Alfr. (wirft einen Blick auf Olga.) 
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90 
Ro<ber>t, Was hast du denn aus der 
gemacht? - 
Alfr. (bricht beinah zusamen) 
5 Rob. Geh! geh! 
Alfr, (entfernt sich.) 
Olga (zu Robert) Weißt du jetzt, 


dass du sie geliebt hast - ? 
و‎ 


1/X 97. Vorh [A 90,3] 
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Handschriften und Typoskripte Il FIP 


Gefahrtin 


Robert Pilgram Sonenthal 
Dr Hausman Devrient 
Werkmann Schóne 

s Brand Gimnig (Witte) 
Olga Marholm Sandrock. 
Diene Sommer. 
29/6/98 

[A 90,5] 


2 Sonenthal: Adolf von Sonnenthal (1834-1909); bekannter 
Charakterdarsteller; ab 1856 Mitglied des Burgtheater- 
Ensembles. 

3 Devrient: Maximilian Paul Devrient (1857-1929); Schauspieler; 
ab 1882 Mitglied des Burgtheater-Ensembles. 

4 Schöne: Hermann Schöne (1836-1902); Schauspieler; ab 1863 
Mitglied des Burgtheater-Ensembles. 

5 Gimnig: Oskar Gimnig (1857-1920), i. e. Oskar Freiherr Treusch 
von Buttlar-Brandenfels; Schauspieler; ab 1893 Mitglied des 
Burgtheater-Ensembles. 

Witte: Eugen Witte (1848-1907), Schauspieler; ab 1890 
Mitglied des Burgtheater-Ensembles. 

e Sandrock: Adele Sandrock (1863-1937), bekannte 
Charakterdarstellerin; ab 1865 Mitglied des Burgtheater-Ensembles. 

7 Sommer: Rudolf Sommer (1852-1913); Schauspieler; ab 1887 
Mitglied des Burgtheater-Ensembles. 
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98. 
Die Gefahrtin als dreiaktiges Stück. 
Zwei Schwestern. Die eine, verheiratet, dem Manne un- 
treu, der sie liebt; die Schwester liebt diesen Mann, 


will ihn vor der Entdeckung bewahren. 
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Drucktext Die Gefáhrtin 


Die Gefáhrtin EAS 59 - BMS [1] 


Schauspiel in einem Akt 


Personen. EAS 61 - BMS [3] 


Professor Robert Pilgram. 
Doktor Alfred Hausmann. 
Professor Werkmann. 
Professor Brand. 

Olga Merholm. 

Ein Diener. 


Spielt in einer Sommerfrische unweit von Wien; an einem 
Herbstabend des letzten Jahres. 


Die Geführtin] Die Geführtin. BM° DIE GEFAHRTIN GW? 

Schauspiel in einem Akt] Schauspiel in einem Akt / von/ Arthur Schnitzler. BM? 
Schauspiel in einem Akt GW° 

Personen.] Personen: BM? PERSONEN GW? 
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‚Elegantes Zimmer. Tapeten und Möbel in hellen, meist bláu= 
lichen Farben gehalten. Damenschreibtisch links vorn; Klavier 
rechts. — Rechts eine Thür, links eine Thür. Im Hintergrund 

eine grofie offene Thür, die auf den Balkon hinausführt. Blick 

auf die Landschaft: eine Straße, allmählig steigend, die weit 
hinausführt, abgeschlossen durch eine Friedhofmauer. Die Mauer 
ist nicht hoch, man sieht Grabsteine und Kreuze. Ganz fern, 
verschwimmend, mäßige Berge. Es ist später Abend, nahezu 
Nacht, die Landschaft liegt im Dunkel; auf der einsamen Straße 
fahle Mondbeleuchtung. 


Robert kommt aus dem Zimmer rechts, geleitet zwei Herren, 
Professor Werkmann und Professor Brand. 


Robert. 
Sie entschuldigen, meine Herren, hier ist es so dunkel; 
ich will ein Licht holen. 


Werkmann. 
Aber lieber Freund, wir finden auch so den Weg. 


Robert. 
Nur einen Augenblick. Ab. 
Werkmann und Brand stehen allein im Dunkel. 


Werkmann. 
Er ist sehr gefaßt. 


‘Brand. 
Komódie. 


Werkmann. 

Wenn man seine Frau begrábt, spielt man keine 
Komödie. Glauben Sie mir, ich habe das durchgemacht. 
Was hatte es für einen Zweck? 


Brand. 

Sie kennen Pilgram noch immer nicht. Es wirkt doch 
großartig, am Nachmittag seine Frau begraben und am 
Abend zwei Stunden lang über wissenschaftliche Fragen 
diskutiren. Sie sehen — auch Sie fallen ihm darauf hinein. 


Werkmann. 
Immerhin — man muf ein ganzer Mann sein. 


Brand. 
Oder ein ganzer — 


Robert mit einem Armleuchter, in dem zwei Kerzen brennen. 


16 
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Robert. 
Da bin ich, meine Herren. 


Das Zimmer ist nur mäßig beleuchtet. 


,Werkmann. BMS 6 
Wo sind wir denn hier? 


Robert. 

Es war das Zimmer meiner armen Frau. Hier kommen 
wir über die kleine Treppe direkt zur Gartenthür, und in 
fünf Minuten sind Sie an der Bahnstation. 


Brand. 
Wir erreichen noch den Neun=Uhr=Zug? 


'Rober t. EAS 65 
Gewiß. 


Die Thüre rechts öffnet sich, der Diener tritt ein; er hat einen 
Kranz in der Hand. 


Robert. 
Was gibt's denn? 


Diener. 
Herr Professor, man ist eben noch aus der Stadt hier 
gewesen, um diesen Kranz abzugeben. 


Robert. 
Jetzt? 


Werkmann. 

Wohl einer Ihrer Freunde, der die Nachricht zu spät 
erhalten hat. Sie werden sehen, morgen kommen noch mehr 
dieser traurigen Spenden. Ach ja — ich kenne das — 

leider! 


Robert hat die Schleife gelesen. 
Von meinem Assistenten — Erklärend Er ist noch an der 
Nordsee. 


Brand. 
Doktor Hausmann ist an der Nordsee? 


Diener. 
Wo soll ich den Kranz hinlegen, Herr Professor? 


Werkmann. 
Die Blumen riechen auffallend stark. 


Brand. 
Natürlich! es sind Tuberosen. 
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'Rober t. EA? 66 
Ja, und Flieder — Zum Diener Auf den Balkon. 


Diener thut wie befohlen; dann ab. 


Werkmann. 
Ihr Assistent ist noch auf Urlaub? 


Robert. 
Er kommt jedenfalls bald zurück — vielleicht schon 
morgen. 


Werkmann. 
Sie werden sich wohl zu Beginn des Semesters von 
ihm vertreten lassen? 


Robert. 
Keineswegs. Ich habe nicht die Absicht, in der Arbeit 
Zu pausiren. 


Werkmann ihm die Hand drückend. 
Sie haben Recht, lieber Freund. Es ist der einzige 
Trost. 


Rober t. BM? 7 
Auch das! Aber selbst wenn es nicht Trost ware, — 

es ist sehr die Frage, ob wir das Recht haben, aus unserer 

kurzen Existenz ein Stück einfach hinauszuwerfen. Nach- 

dem wir nun doch einmal so erbármlich sind, das Meiste 

zu überleben — Er geht mit ihnen ab, ihnen voraus. 


Werkmann zu Brand. 
Er hat seine Frau nie geliebt. 


Brand. 

Lassen Sie das gut sein. 

Alle rechts ab. — Bühne einige Augenblicke leer. — Olga tritt EAS 67 
links ein. Sie ist in dunkler Toilette, ohne Hut; hat eine nicht 
schwere Pelzmantille umgeworfen. — Diener kommt vom Balkon. 
Diener. 

Guten Abend, gnadige Frau. 

Olga. 

Ist der Herr Professor vielleicht im Garten? 

Diener. 

Der Herr Professor hat nur zwei Herren — 


Olga macht ihm ein Zeichen, da Robert links eintritt, ohne 
Olga zu bemerken. 
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Robert indem er zum Schreibtisch geht. 
Sagen Sie, Franz, wissen Sie genau, wann der letzte 
Zug aus der Stadt hier ankommt? 


Diener. 
Um zehn Uhr, Herr Professor. 


Robert. 

So. — Pause. Es ware móglich, dafs der Doktor Haus- 
mann noch heut’ Abend kommt. Führen Sie ihn dann 
nur ohne Weiteres zu mir. 


Diener. 
Hierher? 


Robert. 
Wenn ich noch in diesem Zimmer sein sollte, hierher. 
Diener ab. Robert setzt sich zum Schreibtisch, will ihn 


aufschließen. 


Olga tritt hinter ihn. 
Guten Abend. 


‘Robert befremdet. EAS 68 
Olga? 
Er steht auf. 


Olga ist in einer Verlegenheit, die sie mit aller Mühe zu bemeistern strebt, 
was ihr für Augenblicke gelingt. 

Ich habe Ihnen heute den ganzen Tag nicht die Hand 

drücken kónnen — 


Robert. 

Wahrhaftig, kaum ein Wort haben wir miteinander 
gesprochen. Ich danke Ihnen. Reicht ihr die Hand. 

Olga. 

Sie haben viele Freunde — heut hat man es gesehen. 
Rober t. 8M 8 
Ja, die Letzten sind jetzt erst weggegangen. 

Olga. 

Wer war denn so spat noch da? 

Robert. 

Brand und Werkmann, dieser weinerliche Schwatzer. 

Er ist fabelhaft stolz darauf, daß er im vorigen Jahre seine 
Frau verloren hat. Ja wirklich. Er redet wie ein Fachmann 
von diesen Dingen. Widerwartiger Kerl. — Pause. Aber 
daß Sie noch so spät Ihre Villa verlassen haben? 
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Olga. 
Glauben Sie, ich habe Angst, allein über den Feldweg 
zu gehen? 


Robert. 
Nein; aber Ihr Mann wird besorgt sein. 


'Olga. EAS 69 
Oh nein. Er denkt wohl, ich bin schon auf meinem 

Zimmer und schlafe. Übrigens geh' ich sehr oft noch spat 

Abends im Garten spazieren, — das wissen Sie ja. 


Robert. 

In unserer Allee, nicht wahr? 

Olga. 

„Unsere“ — ? Sie meinen die längs des Gitters? 
Robert. 

Ja. — Ich denke immer, die ist nur für Sie und mich. 
Olga. 

In der geh’ ich oft allein herum. 

Robert. 

Aber doch nicht Nachts? 

Olga. 

Abends. Da ist sie am schónsten. 

Robert. 

Ihr Garten hat überhaupt etwas so Friedliches. 
Olga. 


Nicht wahr? Herzlich. Drum müssen Sie auch bald 
wieder zu uns kommen. Sie werden sich bei uns wohler 
fühlen — als hier. 


Robert. 
Das ist wohl móglich. — Er betrachtet sie; dann wendet er sich 
gegen den Hintergrund. Sehen Sie, da sind wir hinaus. 


Olga nickt. 


'Rober t. EA? 70 
Sollte man glauben, daß das erst wenige Stunden her 

ist? Und können Sie sich vorstellen, daß da über diesem 

dunklen Weg die Sonne gelegen ist? — Pause. Wenn ich 

die Augen schließe, — ist plötzlich die Sonne wieder da. ams 9 
Sonderbar. Ich hóre sogar, wie die Wagen rollen. — 


177 Gitters?] Gitters. BMS 
183 Nachts?] nachts. GW° 
187 etwas so] etwas GW° 
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Pause. — Er ist sehr nervós, spricht wie zerstreut. Sie haben Recht, es 
waren auffallend viel Menschen da. Wenn man bedenkt, 

daß die Leute aus der Stadt gekommen sind — das ist 

ja eine ganze Reise. — Haben Sie den Kranz von meinen 
Schülern gesehen? 


Olga. 
Freilich. 


Robert. 

Práchtig, nicht wahr? — Überhaupt diese Teilnahme! 

Einige von meinen Kollegen haben ihren Urlaub unterbrochen, 
um herzukommen; es ist eigentlich außerordentlich — wie 
sagt man da? — „liebenswürdig“ — nicht wahr? 


Olga. 

Es ist doch ganz natürlich. 

Robert. 

Natürlich ist es schon, — aber ich frage mich nur, ob 


mein ganzer Schmerz dieses Mitgefühl oder diesen Ausdruck 
des Mitgefühls werth ist — 


Olga fast erschrocken. 

Wie kónnen Sie das sagen? 

Robert. 

Weil ich selbst so wenig fühle — Ich weiß nur, daß 

‘sie todt ist — das allerdings mit einer so ungeheueren EAS 71 
Deutlichkeit, daf3 es mich peinigt — — aber alles ist kalt 

und klar wie die Luft an Wintertagen. 

Olga. 


Es wird nicht so bleiben. Der Schmerz wird kommen — 
und das wird viel besser sein. 


Robert. 
Wer weiß, ob er kommen wird. — Es ist zu lang vorbei. 


Olga befremdet. 
Zu lang — Was ist zu lang vorbei? 
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Robert. 
Daß sie — für mich, — daß wir für einander gelebt 
haben. 


Olga. 
Ja — das geht wohl in den meisten Ehen so — 
Sie geht zum Balkon; sieht den Kranz. 


Robert. 
Er ist erst spát Abends gekommen — von Doktor 
Hausmann. 


Olga. 
Ah — Sie betrachtet die Schleife; Robert beobachtet Olga. Sie merkt es. 
Er ist — noch nicht hier —? 


Robert. 

Nein. Aber ich hab’ ihm gleich nach Scheveningen 

telegraphiert, und halt’ es nicht für ausgeschlossen, daß er 8M 10 
noch heute kommt. Wenn er gleich von dem einen Bahn- 

hof in Wien auf den andern fáhrt — 


'Olga. EAS 72 
Das wird er gewiß thun. 


Robert. 
Dann ist er in einer Stunde da. 


Olga mit gezwungener Sicherheit. 
Wie sehr wird es ihn erschüttert haben. 


Robert. 

Gewiß. — Pause — ruhig. Seien Sie aufrichtig mit mir, 
Olga. Das hat doch irgend einen Grund, daß Sie heut 
noch einmal zu mir kommen. Ich merk’s Ihnen ja an. 
Sagen Sie mir ihn doch ganz einfach. 


Olga. 
Es ist mir schwerer, als ich dachte. 


Robert ungeduldig, aber sich vóllig beherrschend. 
Nun also — 
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Olga. 
Ich komme, Sie um etwas bitten. 


Robert. 
Wenn ich es erfüllen kann — 


Olga. 

Ganz leicht. Es handelt sich um einige Briefe, die ich 

der armen Eveline geschrieben habe und die ich gerne zu- 
rück haben móchte. 


Robert. 

So eilig? 

Olga. 

Ich dacht’ es mir: das Erste, was Sie thun werden, 
nachdem alles vorbei, wird natürlich sein — 


'Rober t. EAS 73 
Was? 


Olga auf den Schreibtisch weisend. 

Nun, was Sie eben wollten, als ich hereintrat. Wie 
begütigend. Ich that’ es auch, wenn mir wer gestorben ware, 
den ich geliebt habe. 


Robert leicht enerviert. 
„Geliebt“ — „geliebt“ — 


Olga. 

Also: der mir sehr nahe stand — Es ist doch eine Art, 

sich ein Wesen zurückzurufen. Sie spricht das Nächstfolgende wie ein= 
studierte Sätze. Nun hätte es aber der Zufall fügen können, 

daf Ihnen gerade Briefe von mir zuerst in die Hand fielen 

— und darum bin ich noch heute zu Ihnen gekommen. — 

Es stehen Dinge in diesen Briefen, die Sie keineswegs 

lesen dürfen — die nur für eine andere Frau bestimmt 

sind — besonders in gewissen Briefen, die ich vor zwei 

oder drei Jahren geschrieben habe — 


‚Robert. BMS 11 
Wo sind sie denn? Wissen Sie vielleicht, wo sie liegen? 


Olga. 
Ich finde sie gleich, wenn Sie mir erlauben — 


Robert. 
Sie wollen selbst — ? 
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Olga. 

Ich denke, es ist das Einfachste, da ich weiß, wo sie 

sind. Uebrigens kónnen auch Sie aufsperren, und ich gebe 
Ihnen genau an — 


'Rober t. EAS 74 
Es ist nicht nothwendig. Hier ist der Schlüssel. 


Olga. 
Ich danke Ihnen. Aber Sie müssen mich deshalb nicht 
für unaufrichtig halten — 


Robert. 
Warum — sollt ich das? 


Olga. 

Einmal werde ich Ihnen auch das alles erzählen — ich 
meine, was damals nur Eveline gewußt hat — auf die 
Gefahr hin, daf$ mein Bild sich für Sie verándert — aber 
so — durch einen Zufall sollten Sies nicht erfahren — 


Robert. 
Ihr Bild wird sich für mich nicht verándern — 


Olga. 
Wer weiß? Sie haben mich immer überschätzt. 


Robert. 

Ich glaube auch keineswegs, daß ich aus diesen Briefen 
etwas Neues über Sie erfahren kónnte. Was Sie da in 
Sicherheit bringen wollen, sind gewif nicht Ihre Ge- 
heimnisse. 


Olga geschickt. 
Was sollte es denn sein? 


Robert. 
Geheimnisse einer Andern, denke ich. 


Olga. 
Was fallt Ihnen ein — Eveline hatte keine vor Ihnen. 


'Rober t. EAS 75 
Ich frage Sie nicht. — Nehmen Sie Ihre Briefe. 


Olga sperrt auf, sucht in der Lade. 

Da sind sie. So — Sie nimmt ein kleines Páckchen heraus, das 

mit einem blauen Bändchen zusammengebunden ist; hält es so, daß Robert es 
nicht sehen kann — eventuell unter ihrer Mantille — aber nicht zu absichtlich. 
Ich danke Ihnen sehr — und jetzt will ich geh’n. Auf 
Wiedersehen! Sie wendet sich zum Gehen. 
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Robert. BMS 12 
Ware es nicht vorsichtig, auch in den andern Laden 

nachzusehen? — Es braucht nur eine Zeile zuriickgeblieben 

zu sein — und alles ware vergebens gewesen. 


Olga weniger sicher. 

Wieso „vergebens?“ 

Robert. 

Sie hatten sich die Mühe ersparen kónnen, Olga. 
Olga. 

Wieso? — Ich verstehe Sie absolut nicht. 
Robert. 


Gerade Sie, die so gut gewußt hat, wie Eveline und 
ich zu einander gestanden sind. 


Olga. 
Wie man eben nach zehn Jahren — aber das hat mit 
meinen Briefen nicht das Geringste zu thun. 


Robert. 

Und glauben Sie, daß ich vor zehn Jahren irgend 

welche Illusionen hatte? Das ware recht thóricht, wenn 
man eine Frau nimmt, die um zwanzig Jahre jünger ist. 

‘Ich wußte ganz gut, daß mir höchstens ein oder zwei EAS 76 
schóne Jahre bevorstehen — ja — darüber war ich mir 
sehr klar. Da kann man doch nicht von Illusionen reden. 
Aber wieviel Jahre sind denn überhaupt unser? Das Leben 
ist nicht lang genug, daß man ohne Weiteres auf ein Jahr 
des Glücks verzichten dürfte. Es genügt ja auch, — ins- 
besondere was die Frauen anbelangt — ich meine natürlich 
die Frauen, in die man verliebt ist. Mit denen wird man 
sehr rasch fertig. Es giebt mancherlei, das viel wichtiger ist. 


Olga. 


Das ist möglich — nur weiß man es nicht immer. 


Robert. 

Ich hab’ es immer gewußt. Der Inhalt meines Lebens 

ist sie nie gewesen — auch in jenem Jahre des Glückes nicht. 

In einem gewissen Sinne war sie mehr als der Inhalt — 

— der Duft, wenn Sie wollen — aber gerade der Duft 

mußte sich natürlich verlieren. — Das sind ja ganz selbst= 
verständliche Dinge. Er spricht immer erregter, aber noch äußerlich ruhig. 
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Wir hatten nichts mehr gemeinsam, als die Erinnerung an 
ein kurzes Glück. Und ich sage Ihnen, diese Art von ge- 
meinsamen Erinnerungen scheidet eher, als sie verbindet. 


‚Olga. 
Ich kann mir auch denken, daß es ganz anders kommt. 


Robert. 

Gewiß. Aber nicht mit einem Geschöpf wie Eveline 

eines war. Sie war zur Geliebten geschaffen, zur Gefährtin 
nicht. Das wissen Sie so gut wie ich. 


‘Olga. 
Gefáhrtin" — das ist ein sehr großes Wort. Wie 
viele Frauen kónnen es überhaupt sein. 


Robert. 

Ich hab es auch nie von ihr verlangt. Ich habe mich 

nicht einsam gefühlt, wahrhaftig. Ein Mensch, der einen 
Beruf hat, ich meine nicht eine Bescháftigung, einen Beruf, 
kann sich überhaupt nie einsam fühlen. 


Olga nicht schwarmerisch. 
Das ist das Herrliche bei den Mannern — ich meine 
bei Mannern wie Sie. 


Robert. 

Und als es mit unserem Gliick zu Ende ging, bin ich 

eben in mein Leben zuriick, von dem sie ja nicht viel be= 
griffen hat, wie Sie wissen, und bin meinen Weg gegangen 
— wie sie den ihren. 


Olga. 
Nein, so war es nicht. Oh nein. 


Robert. 

Gewiß war es so. Sie hat Ihnen mehr erzählt, als 

Sie mir sagen werden. Meinetwegen muß man keine 

Briefe aus dem Wege räumen. Für mich giebt es keine 
Ueberraschungen und Entdeckungen. Was wollen Sie denn? 
Sie sind eigentlich rührend. Sie móchten mich gern in 
einem Wahn lassen — nein — mich mit einem Wahn um- 
geben, in dem ich nie befangen war. Ich weiß, daß ich 

sie langst verloren habe — lángst. Immer erregter. Oder 
meinen Sie, ich habe mir eingebildet, daß Eveline in dem 
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‘Augenblicke mit ihrer Existenz abgeschlossen hatte, da wir EAS 78 
von einander gegangen sind? — Daß sie plötzlich eine 

alte Frau geworden ist, weil sie mich — oder ich sie ver- 

lassen hatte? Nie hab’ ich das geglaubt. 


Olga. 
Aber Robert, es ist mir ganz unfaßbar, wie Sie auf 
solche Vermuthungen kommen. 


Robert. 

Ich weif3, von wem diese Briefe sind; es sind nicht die 

Ihren. Ich weiß, daß einer auf der Welt ist, der heute 

viel tiefer zu beklagen ist als ich — Einer, den sie geliebt BMS 14 
hat — und der hat sie heute verloren, nicht ich — nicht 

ich. — Sie sehen, das Alles war mir gegenüber sehr über- 

flüssig — es kann nur dieser Eine sein. 


Olga. 
Sie sind in einem schrecklichen Irrthum befangen. 


Robert. 

Ich bitte Sie, Olga, lassen Sie das! Sonst könnt’ 

ich am Ende doch darauf bestehen, diese Briefe zu lesen. 
Auf eine Bewegung Olgas. Ich werde es nicht thun, Olga. Wir 
wollen sie verbrennen, ehe er kommt. 


Olga. 
Sie wollen das thun? 


Robert. 

Ja. Denn das war meine Absicht, bevor Sie gekom- 

men sind. Alles, was dieser Schreibtisch enthalt, hatt’ ich 
ins Feuer geworfen, ohne es anzusehen. 


‘Olga. EA? 79 
Nein, das hatten Sie sicher nicht gethan. 


Robert. 

Sie brauchen sich keine Vorwiirfe zu machen. Vielleicht 
ist es gut, daß ich nun Alles weiß, ohne einen Blick darauf 
werfen zu müssen. So ist wenigstens die Klarheit da — 
und das ist schließlich das Einzige, was wir vom Leben 
verlangen sollten. 


Olga ernst. 
Sie hátten mehr verlangen dürfen. 
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Robert. 

Früher einmal — und da hab' ichs ja nicht vergeblich 
verlangt. Aber jetzt —? Sie war jung und ich war alt 

— das ist die ganze Geschichte — bei allen anderen Menschen 
würden wir' ja auch verstehen — warum nicht hier? 


In diesem Augenblicke pfeift die Lokomotive des Zuges in der Ferne. 


Olga zuckt zusammen. 


Pause. 


Olga. 
Empfangen Sie ihn erst morgen, ich bitte Sie. 


Robert. 

Glauben Sie, daß ich nicht ruhig bin? Glauben Sie 

am Ende, daß ich — ? Jetzt ist nur mehr Eines noth= 
wendig: Er darf nie erfahren, daß ich es weiß — Er 
würde aus jedem Worte irgend was heraushóren wie Ver- 
zeihung und Grofímuth, ah — das will ich nicht. Es ist 


nichts von alledem. Ich hab’ ihn nie ‚gehaßt — ich hasse BMS 15 
ihn nicht — hier ist durchaus kein Grund zum Hassen — 
‘und keiner zum Verzeihen — ich verstehe es viel zu gut. EAS 80 


— Zuihm hat sie gehórt — vergessen wir doch nicht 
das Wesentliche. Lassen wir uns doch nicht gleich wieder 
von der Macht der äußeren Beziehungen so verwirren. Zu 
ihm hat sie gehórt, nicht zu mir. Und es hátte ja nicht 
mehr lange so dauern kónnen — 


Olga. 

Ich bitte Sie, Robert, — empfangen Sie ihn heute nicht. 
Robert. 

Sie wissen ganz gut, daß sie von mir fort wollte — 
Olga. 

Wie sollt' ich das —? 


Robert. 
Weil sie sich Ihnen anvertraut hat. 
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Olga. 
Oh nein. 


Robert. 
Woher wuften Sie dann, wo sich diese Briefe befinden? 


Olga. 
Ich kam einmal zufallig dazu, als sie — einen — vor 
mir — Ich wollte nichts hóren — aber — 


Robert. 

Aber sie mußte eine Vertraute haben — natürlich — 

und Sie haben sich nicht wehren kónnen. — Das ist mir 

Alles vollkommen klar. — Nein — es war nicht mehr 

lange so fortzuführen. Glauben Sie, ich hab' es nicht 

gesehen, wie sich die Beiden ihrer Lügen geschamt — wie 

sie gelitten haben? Ich habe ja den Augenblick herbeige- 

'sehnt — erwartet, in dem sie zu mir kommen, mich bitten EAS 81 
würden: Gieb uns frei —; warum haben sie den Muth 

nicht gefunden? Warum hab' ich ihnen nicht gesagt: So 

geht doch fort, ich halt euch nicht. — Aber wir sind Alle 

feig gewesen, sie und ich. Das ist das Unsinnige. Immer 

warten wir, daß irgend was von Draußen kommt, um Un- 
haltbares zu lósen — irgend was, das uns der Mühe 

enthebt, ehrlich gegen einander zu sein — und zuweilen 

kommt es ja auch, dieses Andere — wie bei uns — 

Wagenrollen. Kurzes Schweigen. Olga sehr bewegt. Robert, absichtlich ruhig, 
spricht weiter — und, man muf sagen, es ist immerhin ein 
vornehmer Abschluß. 


Der Wagen bleibt stehen. 

‚Olga. BMS 16 
Sie wollen ihn — empfangen —? 

Robert. 

Er soll die Briefe nicht sehen — 

Olga. 

Lassen Sie mich gehen, ich nehme sie mit. 

Robert. 

Hier über diese Treppe — 

Olga. 


Ich höre seinen Schritt. 
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Robert. 

So ist er durch den Garten gekommen — Nimmt ihr die 

Briefe aus der Hand und verschließt sie rasch wieder in die Lade. Bleiben 
Sie. Es ist zu spät. Schritte draußen. Alfred tritt rasch ein. Er ist 

in dunklem Reiseanzug. Wie er Olga sieht, ist er leicht befangen. 


‘Robert will ihm entgegen gehen, bleibt aber nach zwei Schritten EAC 82 
stehen und erwartet ihn. 


Alfred driickt ihm die Hand, dann geht er auf Olga zu und 
reicht ihr die Hand. 


Kurzes Schweigen. 
Alfred. 


Das hatten wir uns nicht tráumen lassen — dieses 
Wiedersehen — was? 


Robert. 
Du hast Dich in der Stadt gar nicht aufgehalten? 


Alfred. 

Nein. Wenn ich noch heute bei Dir sein wollte 

— und das mußte ich — Zu Olga. Entsetzlich — 
entsetzlich — wieso ist es denn geschehen — ich weiß ja 
gar nichts — nur ein Wort, ich bitte Dich — 


Da Robert nicht antwortet. 

Olga. 

Es ist ganz plótzlich geschehen. 
Alfred. 

Ein Herzschlag also. 

Robert. 

Ja. 

Alfred. 

Ganz ohne vorherige Anzeichen? 


Robert. 
Ganz ohne vorherige Anzeichen. 


Alfred. 
Und wann denn? — Wo? — 


'Rober t. EA? 83 
Vorgestern Nachmittags, wáhrend sie im Garten spazieren 

ging. Der Gartner sah sie stürzen — neben dem Teich — 

ich hórte seinen Ruf in mein Zimmer — und als ich 

hinunterkam, war es schon vorbei. 
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Alfred. 

Mein lieber, mein armer Freund! Was muft Du ge= 

litten haben! Es ist gar nicht zu fassen — dieses blühende 

— junge — 

‚Olga. BMS 17 
Vielleicht das schönste Loos. 


Alfred. 
Das ist ein matter Trost. 


Robert. 
Mein Telegramm hast Du verspätet bekommen, nicht wahr? 


Alfred. 

Ja — sonst hätte ich schon heute früh hier sein können. 
— Ja, wenn es Ahnungen gäbe, hätte es mich wohl etwas 
früher nach Hause treiben müssen. 


Olga. 
Aber es giebt keine. 


Alfred. 
Wahrhaftig. Es war ein Tag wie alle andern, 
noch heller und fröhlicher womöglich als sonst. 


Robert. 
Noch fröhlicher als sonst — 


Alfred. 
Jetzt kommt’s mir natürlich so vor. — Wir hatten 
‘eine Segelfahrt gemacht, hinaus auf’s Meer — dann sind EAS g4 


wir noch am Strand spazieren gegangen in der Abend= 
kühle — 


Robert. 
„Wir“ —? 


Alfred. 

Nun ja — eine größere Gesellschaft. — Und wie ich 

ins Hotel gekommen bin, habe ich vielleicht noch eine 
Viertelstunde von meinem Fenster auf's Meer hinausge- 
sehen. Dann hab ich erst Licht gemacht — und da ist 
das Telegramm auf dem Tisch gelegen. Ah — Pause. — 

Er hàlt die Hand vor die Augen. Olga betrachtet Robert, der vor sich 
hinschaut. 


Alfred nimmt die Hand von den Augen. 
Das ist ja — stockt ihr Zimmer. 
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Robert. 

Ja. 

Alfred. 

Wie oft sind wir hier auf dem Balkon gesessen. —— 

Sich wendend, sieht er auf die Straf?e, die Kirchhofmauer, bebt zusammen. 
— Dort? — 

Robert nickt. 


Alfred. 
— Morgen früh gehen wir zusammen hin. 


Robert. 
So kannst Du Deinen Kranz selbst hintragen — er ist 
eben gebracht worden. — 


Pause. 


Alfr ed. EA? 85 
Und — was wirst Du denn nun eigentlich zunáchst thun? 


Robert. BM® 18 
Wie meinst Du das? 


Olga. 
Ich habe den Professor gebeten, sich in der nachsten 
Zeit móglichst viel bei uns in der Villa aufzuhalten. 


Alfred. 
Er sollte überhaupt nicht hier bleiben. Du sollst nicht 
hier im Ort bleiben. — 


Robert. 

In den ersten Oktobertagen übersiedle ich jedenfalls in 
die Stadt. Bis dahin ist's nicht mehr lang. Auch werde 

ich vorher ein paar Mal ins Laboratorium schauen — 

die zwei Amerikaner vom vorigen Jahr arbeiten seit Ende 
August. 


Alfred. 

Ja, das hast Du mir in Deinem letzten Brief 
geschrieben. Aber deswegen mußt Du doch nicht in die 
Stadt ziehen, Du wirst doch nicht gleich zu arbeiten an- 
fangen. — 


Robert. 
Du machst mich wirklich nervós; was soll ich denn 
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sonst thun? Ich versichere Dir, daß ich zu gar nichts 
Anderem gelaunt bin als zum Arbeiten. 

Alfred. 

Du wirst nicht fáhig sein, jetzt — 

‘Rober t. EA? 86 
Du sprichst auch wie die Andern. Ich fithle mich voll= 
kommen fahig; ich habe eine wahre Sehnsucht darnach. 
Alfred. 

Das versteh’ ich ganz gut; aber diese Sehnsucht ist 

doch eigentlich trügerisch. Ich will Dir was vorschlagen: 
Herzlich. Fahre mit mir fort. Du giebst mir noch ein paar 
Tage Urlaub, und ich nehme Dich mit. Was sagen Sie 
dazu, gnadige Frau? 


Olga mühsam. 
Es ware ganz klug. 


Robert. 
Du willst fort? Jetzt willst Du fort? 


Alfred. 
Ich hatte mir jedenfalls noch einige Tage von Dir 
erbeten. 


Robert. 
Ja, wohin willst Du denn? 


Alfred. 
Ich móchte noch einmal an die See. 


Robert. 
Zurück? 


Alfred. 
Ja, aber mit Dir. Es wird Dir wohlthun — glaub’ 
mir! Hab’ ich nicht Recht, gnadige Frau? 


‚Olga. BM? 19 
Oh ja. 
Alfr ed. EAS 87 


Du wirst mit mir nach Scheveningen fahren und dort 
ein paar ruhige Tage mit uns verbringen. 


Robert. 
Mit uns — Du sagst uns? 
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Alfred leicht befangen. 
Ja. 


Robert. 
Was heif3t denn das: mit uns? Bist Du denn nicht 
allein? 


Alfred. 

Gewif bin ich allein, aber es giebt natürlich einige 
Menschen in Scheveningen, mit denen ich verkehre, einige, 
mit denen ich — 


Robert. 
Nun —? 


Alfred. 

Ich wollte es Dir erst in ein paar Tagen mitteilen, 
aber da es sich nun so fügt — kurz — ich habe mich 
namlich da oben verlobt. 


Robert ganz kalt. 
Ah. 


Alfred. 

Ob ich Dir das morgen sage oder heut, nicht wahr — 
das Leben geht eben weiter — es ist seltsam genug, daß 
gerade jetzt — 


Robert. 
Ja — ich gratuliere. 


Alf ed. EA? 88 
Darum sagt’ ich früher „mit uns“. Und Du wirst 
jetzt verstehen, daß ich noch einmal zurück möchte. 


Robert. 
Das ist allerdings leicht zu verstehen. 


Alfred. 

Und ich bitte Dich, komm mit. Ihre Eltern waren 

wahrhaft glücklich, Dich kennen zu lernen. Ich habe ihnen 
soviel von Dir erzahlt. Es sind vortreffliche Menschen. 
Und was das Madchen anbelangt, — nun: Du wirst sie 

ja sehen. 


Robert. 

Ich glaube nicht — ich glaube nicht — es wird sich 

später Gelegenheit ergeben — Mit großer Mühe, aber vollkommenem 
Gelingen spielt er weiter den Ruhigen. Es ist ja wirklich eine ganz 
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verrückte Idee von Dir, daß ich jetzt an die Nordsee fahren 
soll, mir Deine Braut vorstellen zu lassen. — Wieviel 
Millionen hat sie übrigens? 


Alfred befremdet. 


Wie kommst Du auf die Frage? Es liegt doch wirk- 
lich nicht in meinem Wesen, daß ich des Geldes wegen — 


Robert. BM 20 
Also eine große Leidenschaft. 


Alfred. 

Robert, ich bitte Dich, laß uns heute nichts mehr davon 

reden. Es ist wie — Er will sagen ,,Entweihung“ 

Robert. 

Warum nicht? — „Das Leben geht weiter“, wie Du 

‘sehr richtig bemerkt hast. Reden wir von den Lebendigen. EAS 89 
Woher kennst Du sie? 


Alfred. 
Sie ist eine Wienerin. 


Robert. 
Ah, jetzt weif ich Alles. 


Alfred. 
Das ist nicht gut móglich. 


Robert. 

Du hast mir einmal erzahlt — erinnerst Du Dich — 

die Jugendliebe mit den blonden Locken — als Du noch 
Student warst — 


Alfred. 
Was soll’s mit der sein? 


Robert. 
Nun — Wiedersehen nach vielen Jahren — Erwachen 
der alten Liebe — 


Alfred. 

Daran denkst Du noch? — Nein, die ist es nicht. 

Ich kenne meine Braut erst seit zwei Jahren und bin um 
ihretwillen an die See gereist. 
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Robert. 
Und dort hast Du Dich in sie verliebt? 


Alfred. 
Oh, ich weiß seit lange, daß sie meine Frau werden 
wird. 


Robert. 
Wahrhaftig? 


Alfr ed. EAS 90 
Wir sind im Stillen seit einem Jahre verlobt. 


Robert. 

Und davon hast Du mir — uns — kein Wort gesagt? 

— Oh — 

Alfred. 

Es waren gewisse Rücksichten zu beobachten — ihre 
Familie war Anfangs — aber wir waren die ganze Zeit 
einig — ich kann sagen, wir haben einander vom ersten 


Augenblick an geliebt. 

Robert. 

Zwei Jahre? 

Alfred. 

— Ja. — 

Robert. 

Hast Du sie geliebt? 

Alfred. 

Ja. — 

Robert. 

Und — sie? 

Alfred fast mechanisch. BME 21 
Und sie —? 

Robert. 

Und die Andere — die Andere? 

Alfred. 

Welche Andere? 

‘Rober t EAS 91 


ihn bei der Schulter haltend, mit der anderen Hand nach der Straße weisend. 
Die da! 
Alfred wirft einen Blick auf Olga. 


751 Stillen] stillen GW° 
Jahre] Jahr GWS 
757 wir] wir BM? 
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Drucktext Die Gefáhrtin 


Robert. 
Was hast Du aus der gemacht? 


Alfred nach einer Pause, sich auflehnend. 

— Warum spielst Du so lange mit mir, wenn Du's 
weißt? Warum hast Du mit Freundesworten zu mir ge= 
sprochen, wenn Dus weifst? Du hattest das Recht, mit 
mir zu thun, was Du willst, aber zu spielen hast Du 
kein Recht. 


Robert. 

Es ist kein Spiel gewesen. Ich hatte Dich vom Boden 
aufgehoben, wenn Dich der Schmerz gebrochen hatte — an 
ihr Grab war’ ich mit Dir gegangen — wenn es Deine 
Geliebte wäre, die da draußen liegt — aber Du hast sie 

zu Deiner Dirne gemacht — und dieses Haus hast Du bis 
an die Decke mit Schmutz und Lüge so angefüllt, daß 

mich ekelt — und darum — darum, ja darum jag ich Dich 


hinaus —. 

Alfred. 

Auch hierauf gab’ es vielleicht eine Antwort. 
Robert. 

Geh — geh — geh! 

Alfred geht. 

Robert. 

Also davor haben Sie mich bewahren wollen — ja, 
jetzt verstehe ich Sie — wohl ihr, daf sie hingeschieden ist, EAS 92 
ohne zu ahnen — was sie für ihn war. 

Olga wendet sich ihm zu. 

Ohne zu ahnen —? 

Robert. 


Was wollen Sie — sagen —? 


Olga nach kurzem Bedenken. 
Sie hat es — gewufst — 


Robert. 

Was — hat sie — 

Olga. 

Was sie für ihn war — hat sie gewußt. — Fassen 


Sies denn noch nicht ganz? — Er hat sie weder betrogen 
noch erniedrigt — und auf seine Heirat war sie seit lange 


783 — Warum] Warum GW° 
817 Heirat] Heirath BM? 
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vorbereitet, wie auf etwas, das sich von selbst versteht — 

und als er ihr’s schrieb — weist auf den Schreibtisch. hat sie so BMS 22 
wenig um ihn geweint — als er um sie. — Nie waren 

sie zu Ihnen gekommen — Sie um ihre Freiheit bitten — 

die Freiheit, die sie wollten, haben sie gehabt — 


Robert. 

Sie hats — gewußt —? Und Sie, die diese Briefe 

vor mir verstecken wollten — jetzt sagen Sie mir dieses 
Letzte —? 


Olga. 

Geb ich Ihnen damit nicht Ihre Freiheit wieder? Jahre- 

lang haben Sie um diese Frau gelitten — haben sich von 

einem Selbstbetrug in den anderen gestürzt, um sie weiter 

lieben und weiter leiden zu dürfen — und jetzt wollen Sie 

‘sich noch weiter quálen, um eines Schicksals willen, das EAS 93 
Sie sich nur einbilden, das diese Frau überhaupt nicht 

erleiden konnte, weil das Leben so leicht für sie war — 

wie Menschen Ihrer Art gar nicht begreifen können —? 


Robert. 

Und alles dies erst heut — ? erst jetzt! — Warum 

haben Sies mit angesehen — und mich aus meiner Feig- 
heit nicht emporgerüttelt? — Warum hab’ ichs nicht vor 
einem Jahr wissen dürfen — nicht vor drei Tagen —? 


Olga. 
Davor hab’ ich ja gezittert — wie Sie selbst — ja, 
wie Sie! Nie haben Sies wissen dürfen — oder heut’! — 


Robert. 
Ist es jetzt etwas Anderes, weil sie todt ist —? — 


Olga. 

Nichts Anderes — aber klar ist es — wie es sonst nie 
gewesen ware — Solang sie gelebt hat, hatte dieses 
erbármliche nichtige Abenteuer — einfach von ihrem Dasein 
— von ihrem Lácheln den Schein des Wichtigen geliehen 

— Sie hátten nicht fühlen kónnen — was Sie heute 

fühlen müssen, wo sie jenseits Ihres Zornes ist — und 

was Ihnen den Frieden geben wird; wie fern, wie un- 
endlich fern von Ihnen diese Frau gelebt hat — die zu- 

fallig in diesem Hause gestorben ist. — — Sie geht. 


824 


835 


848 


852 


853 


855 


hat's —] hats GW® 
können —?] können — BM 
hat, hat — BMS 
wo] da GW° 
wird;] wird — BM? wird: GW° 
ist.] ist BMS GWS 
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857 


858 


859 


860 


861 


862 


863 


864 


865 


866 


867 


868 


869 


870 


871 


872 


873 


874 


875 


876 


877 


878 


879 


880 


881 


882 


883 


884 
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Drucktext Die Gefáhrtin 


Robert eine Weile still. Dann versperrt er die Schreibtischlade; dann steht 
er auf, geht zur Thür und ruft 
Franz! 


T. D 
Diener. EAS 94 
Herr Professor —? 


Robert. BMS 23 
Morgen früh reise ich ab. Bereiten Sie alles vor — 

und sorgen Sie, daß ein Wagen um sieben Uhr vor dem 

Hause ist. 


Diener. 
Jawohl, Herr Professor. 


Robert nach einer kurzen Pause. 

Alle naheren Anweisungen gebe ich Ihnen morgen. 

Gehen Sie jetzt schlafen. Auf ein Zógern des Dieners. Dieses 
Zimmer sperre ich selbst ab — es wird verschlossen bleiben, 
bis ich wiederkomme. 


Diener. 
Sehr wohl, Herr Professor. 


Professor. 
Gute Nacht. 


Diener. 
Gute Nacht, Herr Professor. Ab rechts. 


Robert sperrt gleich hinter ihm zu. Dann geht er zum Balkon; 
wie er schließen will, sieht er den Kranz. Er nimmt ihn, bringt 
ihn ins Zimmer und legt ihn auf den Schreibtisch. Dann geht 
er zur Thür links, das Licht in der Hand; an der Thüre bleibt 
er stehen, wendet sich um, betrachtet das ganze Zimmer noch 
einmal. Er athmet tief, lachelt dann wie befreit, geht ab; man 
hórt ihn zusperren. Das dunkle Zimmer bleibt eine Weile leer, 
dann fallt der Vorhang. 


857 


881 


Thür] Thüre BM? 
Thür] Thüre BM? 
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4.1 Herausgebereingriffe Die Gefáhrtin 


Die Vorlage für den edierten Text D® ist die Erstausgabe EA, deren orthographische 
Eigenheiten bewahrt werden (vgl. Vorbemerkung, S. 21f.). Eingegriffen wurde bei 
offenkundigen Druck- und Satzfehlern. 


In folgenden Fállen wurde gegenüber der Textgestalt von EA? eingegriffen: 


635 gar] gar 
801 geht.] geht 
832 das] daß 
884 leer,] leer 
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4.2 Einzelstellenkommentar Die Gefáhrtin 


Die Positionsangaben beziehen sich auf die Zeilennummerierung des Drucktextes D? 
(S. 421—445). 


10 

Sommerfrische unweit von Wien: Um 1900 war die Sommerfrische, also die Über- 
siedelung von der Stadt aufs Land während der heißen Sommermonate, ein wichti- 
ges Statussymbol privilegierter Gesellschaftsschichten. Bekannte Sommerfrischeor- 
te nahe Wien waren z.B. die Thermenstadt Baden bei Wien, Orte im Wienerwald 
westlich von Wien, Regionen um den Semmering-Pass oder das Bergmassiv der 
Rax-Schneeberggruppe (beide südlich von Wien an der Grenze der ósterreichischen 
Bundeslander Niederósterreich und Steiermark). Um 1900 waren diese Regionen durch 
Eisenbahnlinien gut erschlossen; mehrfach wird im Text auf die Zugverbindungen 
verwiesen (> D? 60; 127f.; 459). 


87 
Tuberosen: Die Tuberose ist ein Agavengewachs, das sich durch einen intensiven 
Geruch auszeichnet und im 19. Jahrhundert eine beliebte Schnittblume war. 


97 
zu Beginn des Semesters: Das Wintersemester startete Ende des 19. Jahrhunderts 
an der Universitát Wien — wie auch heute noch - mit Anfang Oktober. 


116 
Toilette: von frz. „toilette“: hier: Kleidung. 


117 
Pelzmantille: — Mantille. 


247 

Scheveningen: Badeort an der niederlándischen Küste, der bekannt ist für Sandstrán- 
de, Dünen und Badekultur (heute ein Stadtbezirk von Den Haag); das erste Badehaus 
wurde 1818 errichtet, 1884 folgte ein Kurhaus, das nach dem Brand 1885 im Jahr 
1886 wieder aufgebaut wurde. 


285 
enerviert: enerviert sein: aufgeregt, erregt, entnervt sein. 
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Einzelstellenkommentar Die Gefáhrtin 


339 
Mantille: (frz.) mantille: (veralt.) Damenmantel; hier auch: aus Pelz oder mit Pelzbe- 
satz; > Pelzmantille. 


547 
Herzschlag: hier mundartl. für , Herzinfarkt". 


793 
Dirne: hier: Prostiuierte. 
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5. Anhang 


5.1 Konkordanz Mappe CUL A 90 


Gegenüberstellung der Ordnung des genetischen Materials aus Mappe A 90 in der 
überlieferten Reihung in CUL (Stand September 2019) und der Anordnung in der 
vorliegenden Edition: 


Mappen- und Blatt-/Seitenfolge Benennung und Sortierung 
in CUL in der HKA 
A 90,1 
1 y 
A 90,2 
1 Db 
2 Fl 
3-60 H! 
A 90,3 
1-90 H2 


13 Bl. verso beschr. (15v, 16v, 17v, 18v, 20v, 21v, 24v, 25v, 26v, 27v, 36v, 37v, 52v); 
werden in H? jeweils der folgenden Seite — auf die sie sich inhaltlich beziehen — 
nachgereiht. 


A 90,4 
1-9 $1 
10 T? 
A 90,5 
1 FIB 
2 N2 
3 ۹3 
4-5, 7-10 52 
6 N3 
11 N! 
12 > 
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5.2 Siglenverzeichnis 


Ausgaben 

BMG Die Gefãhrtin. Schauspiel in einem Akt von Arthur Schnitzler. Berlin: 
A. Entsch 1899. 

BM& Die Gefährtin. Schauspiel in einem Akt von Arthur Schnitzler. Berlin: 
A. Entsch 1899 [von BMS abweichender Druck]. 

EAS Die Gefährtin. Schauspiel in einem Akt. In: Der grüne Kakadu [-] 


Paracelsus — Die Gefährtin. Drei Einakter von Arthur Schnitzler. Berlin: 
S. Fischer 1899, S. [59]-94. 

EAG2 Arthur Schnitzler: Die Gefahrtin. Schauspiel in einem Akt. In: Der 
grüne Kakadu [-] Paracelsus — Die Gefáhrtin. Drei Einakter von Arthur 
Schnitzler. 2. Aufl. Berlin: S. Fischer 1899, S. [59]-94. 


EDW Der Witwer. In: Wiener Allgemeine Zeitung Nr. 5039 (25.12.1894), 
Weihnachts-Beilage, S. 3-5. 
GWS Die Gefährtin. Schauspiel in einem Akt. In: Arthur Schnitzler: Gesam- 


melte Werke in zwei Abteilungen. [7 Bde.] Berlin: S. Fischer 1912. 
Zweite Abteilung: Die Theaterstücke. [4 Bde.] Bd. 2, S. [59]-79. 
GW91922 Die Gefáhrtin. Schauspiel in einem Akt. In: Arthur Schnitzler: Gesam- 
melte Werke in zwei Abteilungen. [9 Bde.] Berlin: S. Fischer 1922. 
Zweite Abteilung: Die Theaterstücke. [5 Bde.] Bd. 2, S. [59]-79. 


Ediertes Material 


De Drucktext Die Gefáhrtin (Grundlage: EAS) 
DW Drucktext Der Witwer (Grundlage: EDW) 
Db Deckblatt (CUL, A 90,2) 

FI Figurenliste (CUL, A 90,2) 

FIB Figurenliste mit Besetzungswünschen (CUL, A 90,5) 
H! Handschrift H! (CUL, A 90,2) 

H2 Handschrift H2 (CUL, A 90,3) 

N1 Notiz N! (CUL, A 90,5) 

N? Notiz N? (CUL, A 90,5) 

N3 Notiz N3 (CUL, A 90,5) 

S1 Skizze S1 (CUL, A 90,4) 

S2 Skizze S2 (CUL, A 90,5) 

ER Skizze S? (CUL, A 90,5) 

S4 Skizze S4 (CUL, A 90,5) 

T! Typoskript T! (CUL, A 90,1) 

T2 Typoskript T2 (CUL, A 90,4) 

T3 Typoskript T? (ASA, D Il 1, Bl. 25) 

14 Typoskript T^ (ASA, D |, Bl. 163) 

U Umschlag (CUL, A 90) 
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Siglenverzeichnis 


Zitierte Literatur 


AA-Bw 


BI-HKA 


Br | 


EuV 


Fischer-Bw 


GK-HKA 


HB-Bw 


HvH-Bw 


LG-HKA 


OB-Bw 


Pa-HKA 


PPS 


RBH-Bw 


R-HKA 


St-HKA 


Arthur Schnitzler: Briefwechsel mit Autorinnen und Autoren. Digitale 
Edition. Hrsg. v. Martin Anton Müller und Gerd Hermann Susen. 
https://schnitzler-briefe.acdh.oeaw.ac.at (Stand: 18. 11.2021). 
Arthur Schnitzler: Blumen. Historisch-kritische Ausgabe. Hrsg. v. Isa- 
bella Schwentner. Berlin, Boston: De Gruyter 2018 (Werke in histo- 
risch-kritischen Ausgaben). 

Arthur Schnitzler: Briefe 1875-1912. Hrsg. v. Therese Nickl u. Hein- 
rich Schnitzler. Frankfurt a. M.: S. Fischer 1981. 

Arthur Schnitzler: Entworfenes und Verworfenes. Aus dem Nachlaß. 
Hrsg. v. Reinhard Urbach. Frankfurt a.M.: S. Fischer 1977. 

Samuel Fischer u. Hedwig Fischer: Briefwechsel mit Autoren. Hrsg. v. 
Dierk Rodewald u. Corinna Fiedler. Mit einer Einführung v. Bernhard 
Zeller. Frankfurt a. M.: S. Fischer 1989. 

Arthur Schnitzler: Der grüne Kakadu. Historisch-kritische Ausgabe. 
Hrsg. v. Anna Lindner. Berlin, Boston: De Gruyter 2020 (Werke in his- 
torisch-kritischen Ausgaben). 

Hermann Bahr, Arthur Schnitzler: Briefwechsel, Aufzeichnungen, Do- 
kumente 1891-1931. Hrsg. v. Kurt Ifkovits u. Martin Anton Müller. 
Góttingen: Wallstein 2018. 

Hugo von Hofmannsthal u. Arthur Schnitzler: Briefwechsel. Hrsg. v. 
Therese Nickl u. Heinrich Schnitzler. Frankfurt a. M.: S. Fischer 1964. 
Arthur Schnitzler: Lieutenant Gustl. Historisch-kritische Ausgabe. 
Hrsg. v. Konstanze Fliedl. Berlin, New York: De Gruyter 2011. 

Der Briefwechsel Arthur Schnitzler — Otto Brahm. Vollstándige Aus- 
gabe. Hrsg. u. eingel. v. Oskar Seidlin. Tübingen: Niemeyer 1975 
(Deutsche Texte 35). 

Arthur Schnitzler: Paracelsus. Historisch-kritische Ausgabe. Hrsg. v. 
Isabella Schwentner und Konstanze Fliedl. Unter Mitarbeit v. Ingo 
Bórner, Teresa Klestorfer, Anna Lindner, Evelyne Polt-Heinzl und Ma- 
rina Rauchenbacher. Berlin, Boston: De Gruyter 2021 (Werke in histo- 
risch-kritischen Ausgaben). 

Eva Hófflin-Grether: Zur Physiologie (auch Pathologie) des Schaffens. 
Intratextuelle Verfahren in der Textgenese dramatischer Werke Arthur 
Schnitzlers. Baden-Baden: Ergon 2021 (Akten des Arthur-Schnitzler- 
Archivs der Universitat Freiburg 6). 

Arthur Schnitzler u. Richard Beer-Hofmann: Briefwechsel 1891-1931. 
Hrsg. v. Konstanze Fliedl. Wien, Zürich: Europa-Verlag 1992. 

Arthur Schnitzler: Reigen. Historisch-kritische Ausgabe. Hrsg. v. Ma- 
rina Rauchenbacher und Konstanze Fliedl. Unter Mitarbeit v. Ingo 
Bórner, Theresa Klestorfer und Isabella Schwentner. 2 Bde. Berlin, Bo- 
ston: De Gruyter 2019 (Werke in historisch-kritischen Ausgaben). 
Arthur Schnitzler: Sterben. Historisch-kritische Ausgabe. Hrsg. v. Ger- 
hard Hubmann. Berlin, Boston: De Gruyter 2012 (Werke in historisch- 
kritischen Ausgaben). 
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Tb Il Arthur Schnitzler: Tagebuch 1893-1902. Unter Mitwirkung v. Peter 
Michael Braunwarth, Konstanze Fliedl, Susanne Pertlik u. Reinhard 
Urbach hrsg. v. der Kommission für literarische Gebrauchsformen der 
Ósterreichischen Akademie der Wissenschaften, Obmann: Werner 
Welzig. Wien: Verlag der Osterreichischen Akademie der Wissen- 
schaften 1989. 

Tb IV Arthur Schnitzler: Tagebuch 1909-1912. Unter Mitwirkung v. Peter 
Michael Braunwarth, Richard Miklin, Maria Neyses, Susanne Pertlik, 
Walter Ruprechter u. Reinhard Urbach hrsg. v. der Kommission für 
literarische Gebrauchsformen der Osterreichischen Akademie der 
Wissenschaften, Obmann: Werner Welzig. Wien: Verlag der Osterrei- 
chischen Akademie der Wissenschaften 1981. 

Waissnix-Bw Arthur Schnitzler, Olga Waissnix: Liebe, die starb vor der Zeit. Ein Brief- 
wechsel. Mit einem Vorwort v. Hans Weigel. Hrsg. v. Therese Nickl u. 
Heinrich Schnitzler. Wien, München, Zürich: Fritz Molden 1970. 
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